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weohlen, Polen, Lat. Polonia, Franz. Pologne, und von den Einwohneru
JPolska genannt, ein Konigreich in Europa, granzet gegen Norden mit

S v Preuſſen und dem Groß-Herzogthume Litthauen, gegen Oſten mit Ruß—
land, gegen Suden mit Ungarn, Siebenburgen, der Moldau, mit dem

mit Brandenburg und mit Schleſien. Es iſt der großte Theil des Kandes, wel—
ches vor Alters Sarmatia hieß, und ſeit dem ſiebenden Jahrhunderte war die
Pohlniſche Nation unter den Volkern betrachtlich, welche man unter dem Nah—
men der 8lavorum oder Sclavonier begrtf. Allein es iſt ſchwer, den Urſprung
des Nahmens Pohlen zu ſagen. Einige deriviren ihn von Polo Arctica, und
wollen, daß Carolus Magnus ihnen dieſen Nahmen gegeben habe: andere behaup—
ten, daß er von dem Nahmen einer Feſtung komme, welche bola geheiſſen, und
an den Granzen von Pommern gelegen habe: andere leiten ihn von einer Stadt
in Colechide her, welche Pola hieß, und ſie ſagen, daß Lechus, da er aus dieſen
Gegenden gekommen, Gelegenheit daher genommen habe, denſelben der Nation zu
geben, die er regierte. Andere leiten den Nahmen Pohlen von dem Nahmen der
Polacken, und den Nahmen der Polacken von dem Nahmen Lechus her.
Wiederum andere leiten ihn von. Pohena ab, einer Stabt in Sclavonien, woher
ſie die Pohlen kommen laſſen. Eine groſſe Anzahl Seribenten wollen auch, daß
er von dem Pohlniſchen Worte bole komme, welches ein ebenes Land bedeutet,
weil, wie ſie ſagen, Pohlen keine hohe Berge hat. Was man aber auch in die—
ſen verſchiedenen Ableitungen fur Wahrſcheinlichkeit finden kann; ſo wurde es
noch naturlicher ſeyn, wenn man ſagte, daß der Nahme der Pohlen (boloni) von
dem Nahmen der Bulanorum, alter Sarmatiſcher Volker, komme, von welchen lto-
lomæus L lil. c. io. redet. Jn der That konnen die Poloni und die Bulani als
einerley Nahmen angeſehen werden; und man kann um ſo viel weniger hierinnen
anderer Meynung ſeyn, da die alten deutſchen Scribenten die Pohlen Bolanos
oder Bolanios nennen.

Ehe wir aber von dem Konigreiche Pohlen umſtandlichere Nachricht erthei—
len, wollen wir zuforderſt deſſen Urſprung zeigen. Es wurde Pohlen zu einer
beſondern Nation, und fieng um die Mitte des VI. Jahrhunderts an, von einigen
Wahlfurſten regiert zu werden, eine Zeitlang hernach, als die Gothen und Van—
daler die Sudliche Gegend von Europa verheeret, und ihre kalte Mitternachtliche
Wohnungen verlaſſen hatten, um ſich in warmen Landern, nehmlich in Jtalien,
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Frankreich, Spanien und Africa, niederzulaſſen; welches nach Sabellici, Thuani
und anderer Scribenten Bericht denen Sclavoniern Gelegenheit gab, den Cimme—
riſchen Boſphorum oder die Meer-Enge bey Caffa, Groß-Sarmatien und Groß
Reuſſen oder Moſcau zu quittiren, und bemeldte wuſte kander einzunehmen. Nach—

gehends zertheilte ſich dieſes Volk in 2. anſehnliche Heere. Eines davon gieng
uber die Donau, und ließ ſich in Dalmatia, lſtria, Boſnia, Carinthia und Bulgaria
nieder, bis an Griechenland hinan, wie auch in einigem Theile von Deutſchland.
Das andere aber gieng unter der Anfuhrung dreyer Bruder, nehmlich Lechi,
Cechi und Ruſfi, nach Norden zu, um die von den Gothen und Vandalern ver—
laſſenen Provinzen einzunehmen. Dieſe Bruder ſollen die Stadt Bremen in
Deutſchland erbauet, und ihr ſolchen Nahmen von einem gewiſſen Sclavoniſchen
Weorte, welches eine Burde oder Laſt bedeutet, beygeleget haben, weil ſie nehmlich
ihre Burde oder Laſt daſelbſt abgeleget hatten, und von ihrem vorigen Elend großen
Theils befreyet worden waren. Sie theileten ihre bey ſich habende Leute in 3.
Partheyen. Eine davon, welche Cechus commandirte, ließ ſich in dem Konig—
reiche nieder, welches zwiſchen Pohlen und Deutſchland liegt, und anietzo Bohmen
genennet wird. Die andere behielt den Leehus zum Anfuhrer, und nahm den
untern Theil von Groß-Sarmatien ein ebenes Land ein, welches von ſeinen Ein—
wohnern hernach Polska genennet worden, von dem Sclavoniſchen Worte kole,
welches entweder eine Ebene, oder Jagd, heißt. Die Deutſchen nennen es Poh—
len. Hartknoch halt davor, daß Sarmatien ſchon zu des Ptolomæi Zeiteh Poh
len geheiſſen, ehe noch die eigentlich ſogenannten Pohlen in dieſem ebenen Lande
ſich niedergelaſſen, und daß es folchen Nahmen vermuthlich von denen Bulanern
oder Bolanen, welche nahe bey der Weirel gewohnet haben, und aus Sarmatien
dahin kommen ſeyn ſollen, geerbet habe. Der dritte Bruder Kulſlus ließ ſich in
derjenigen Provinz von Pohlen nieder, welche anietzo nach ſeinem Nahmen Ruſſia
oder Reuſſen genennet wird. Jm ubrigen iſt es nicht allein aus den Zeugniſſen
bewahrter Seribenten kund und offenbar, ſondern es lehret es auch unſere eigene
Vernunft, daß alle dieſe Nationen einerley Urſprung gehabt haben muſſen. Denn
ſolches erhellet aus ihren Sprachen, welche nichts anders, als bloſſe dialecti und
verſchiedene Mund-Arten von der Sclavoniſchen Sprache ſind. Jn bemeldter
Gegend nun koſtete es dem Lecho nicht viel Muhe, ſich feſte zu ſetzen; denn er
traf wenig Widerſtand an, weil dieſes Land eine Zeitlang vorhero von denen Van
dalern verlaſſen, und ganz wuſte und ode gemacht worden. Ein einiger deutſcher
Furſt, mit Nahmen Regulu—, ſoll ſich ihm anfanglich widerſetzet, und ihm zum
Streit hergus gefordert haben, aber bald hierauf in einem Zweykampf uberwun
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den worden ſeyn, wodurch Leckus ſich der Landſchaft Pommern bemachtigte,
welche dem Rezulo gehoret hatte. Zur ſelbigen Zeit waren noch keine Stadte
in Pohlen. Desgleichen wußte man auch nichts vom Gelde, noch von einigen
geſchriebenen Geſetzen; ſintemahl ihre Furſten die Rechte und Geſetze allezeit mund
lich ausſprachen, und auch ſelbige dem Volke mundlich bekannt machen lieſſen, als
welche dazumahl mehr denen Haus-Vatern als weltlichen Herren und Regenten
gleich waren. Jhre Einkunfte beſtunden in einem maßigen Tribut, den ſie auf
ihrer Unterthanen Arbeit geleget hatten. Leckhus ſchlug ſeinen Sitz in der an
die Mark Brandenburg ſtoſſenden großen Provinz auf, welche nachgehends bol—
nania genennet worden iſt, allwo er die erſte Stadt bauete, und ſelbige Gneſna
nennete, von dem Sclavoniſchen Worte Gniazdo, welches ein Neſt heiſſet. Die
Urſache ſolcher Benennung war dieſe, weil man an dem Orte, allwo man die
Stadt aufbauen wollte, einen Baum umhieb, auf deſſen Spitze ein Adler-Neſt
war. Dieſes nahm Lechus vor ein gutes Zeichen an, und nennete dahero nicht
allein dieſe ſeine erſte Stadt, welche er zur Hauptſtadt ſeines Reichs machte, Gnolna;
ſondern verordnete auch, daß das Pohlniſche Wappen ins kunftige allezeit ein
ausgebreiteter Adler ſeyn ſollte; welches noch bis auf dieſen heutigen Tag wahret.
Hiernachſt bauete er noch eine andere Stadt in einem Walde, 8. Meilen von der
vorigen, welche er boſunania, oder wie ſie die ietzigen Einwohner nennen, Poſnan,
benahmte, welches Wort in der Pohlniſchen Sprache ſo viel heißt, als Wiſſen-

ſchaft oder Erkenntniß, weil er nehmlich daſelbſt ſeinen Bruder Cechus, den Fur-
ſten in Bohmen, nach einer mehr als zwanzigjahrigen Abweſenheit zum erſten mahl
wieder ſahe und erkannte. Von dieſer Stadt hat hernach die Provinz Poſnania
ihren Nahmen bekommen. Zum Andenken dieſes Lechus nennen die Pohlen
ihr Land in ihren politiſchen Gedichten noch bis auf den heutigen Tag Lechia:
ja Mountague Norik, welcher eine Zeitlang zu Conſtantinopel geweſen iſt, berich—
tet, wie Connor in ſeiner Beſchreibung des Konigreichs Pohlen meldet, daß auch
die Turken einen Pohlen in ihrer Sprache Lech nennen, und alſo auch ihre Be—
nennung von Lechus, dem Stifter ihres Reichs, herleien. Ob nun wohl Lechus
dieſes Volk unter eine Art eines monarchiſchen Regiments brachte; ſo konnte
doch weder er noch einiger von ſeinen Nachfolgern die Lueceſſion in der Regie—
rung erblich machen. Dieſes fuhrt uns auf die Frage: Ob Pohlen ein Wahl—
Reich ſey?

Es iſt Pohlen bereits uber eilf hundert Jahre lang ein Wahl-Reich ge
weſen, ſo, daß deſſelben Stande ſich allezeit eine vollige Macht vorbehalten haben,
niemand anders, als allein diejenigen, welcher ihnen anſtehet, zu ihrem Konige zu
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erwahlen. Jedoch iſt dieſes hierbey zu merken, daß ſie ſonſt allezeit einen aus
der Koniglichen Familie, wenn nehmlich der verſtorbene Konig einige Erben hin—
terlaſſen, zu erwahlen pflegen, bis auf die neueſten Zeiten, wovon unten ein meh
rers. Ja man findet in ihren Chronicken, daß man nicht einmahl die Tochter
von der Regierung ausgeſchloſſen hat, wenn kein Sohn da geweſen iſt. Nichts
deſtoweniger haben die Pohlen allezeit vor rathſam gehalten, ihren neuen Konigen
bey der Wahl zu Gemuthe zu fuhren, daß ſie ihre Wurde nicht etwa einigem
Erb-Rechte zuzuſchreiben, ſondern ſelbige allein dem Reichs-Rathe und dem Adel,
als von welchen ihnen das Scepter uberreichet worden, zu danken hatten. Hier
durch gaben ſie zu verſtehen, wie ſehr ihre Konige ihnen verpflichtet waren, und
daß ſie daher billig ſich hochſtens angelegen ſeyn laſſen mußten, ſich gegen ein ſolch
Volk wohl aufzufuhren, welches ſie aus freyem Belieben der hochſten Wurde
theilhaftig gemacht hatte, wozu ſie an und vor ſich ſelbſt kein beſſer Recht hatten,
als der geringſte Edelmann im Reiche. Desgleichen erinnerten ſie auch, daß ſie
ihnen nicht langer Gehorſam und Unterthanigkeit ſchuldig waren, als ſo lange ſie
ihren gethanen Eyd hielten; wie ſie ſich denn allezeit ein Recht vorbehielten, ſie
wieder abzuſetzen, woferne ſie ihre Geſetze uberſchriten. Dieſe Maxime iſt bis
anhero denen Pohlen ſehr dienlich geweſen, zur Erweiterung ihres Kandes und zur
Behauptung ihrer: Privilegien und Freyheiten, ſo, daß ſich ihre Macht und Herr—
ſchaft noch viel weiter wurde ausgebreitet haben, als einiger anderer Staat in
Europa, woferne ihre andere Reichs-Satzungen eben ſo wohl gegrundet, oder eben
ſo genau beobachtet worden waren. Dem obwohl die Pohlen immerfort von
ihren Nachbarn, nehmlich von den Schweden, Ruſſen, Tartarn, Ungarn und
Deutſchen vexiret, und ihr Konigreich ofters in die auſſerſte Noth gerathen, ge—
plundert, durch Feuer verheeret und verwuſtet worden, wie auch viel tauſend Men—
ſchen daraus in die Gefangenſchaft gefuhret worden ſind; jedennoch, weil ihre
Konige ſtets beflieſſen geweſen ſind, ſich durch Tapferkeit und Klugheit bey ihren
Unterthanen beliebt zu machen, damit ihre Kinder nach ihnen in Anſehung ihrer
Verdienſte auf den Thron erhaben werden mochten, ſo haben ſich nicht allein die
Pohlen der großen Gewalt ihrer Feinde allezeit widerſetzet, ſondern auch ſelbige
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von ſich abgetrieben, ja ihr and durch wichtige Conqueten und Eroberungen im—
i mer nach und nach erweitert, und es zu verſchiedenen mahlen ſo lorwidable ge—

macht, als ein ander Konigreich in Europa je geweſen ſeyn mag. Desgleichen9 haben ſie ſich auch niemahls einiger auslandiſcher Macht, ja auch nicht einmahl

J
den Romern unterworfen, ſondern vielmehr ihre Freyheiten, Privilegia, und ſon

In
derbare Regierungs-Art, ſowohl wider die Unterthanen ihrer auswartigen Feinde,
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2e teals auch wider die Anſchlage derer unter ihnen ſelbſt daheim entſtandenen, oder
von ihren Konigen forinirten Partheyen, bisanhero ſtets dermaſſen vertheidiget
und erhalten, daäß man billig zu ihrem großen Ruhm ſagen kan, daß ſie das ei—
nige Volt in der Welt ſeyn, welches am allerlangſten durch Wahl-Konige re— J
gieret worden iſt, und ſich niemahls einer unumſchrankten und erblichen Monarchie
unterworfen hat; allermaſſen ihre Konige noch bis jetzo einig und allein durch den
freyen Willen des Volkes erwahlet werden, gleichwie ſie nach derer meiſten Scri—
benten Meynung im Anfang erwahlet worden ſind. Jn der Pohlniſchen Biblio
theck U. St. p. i90. u. f. ſtehet eine Unterſuchung der Frage: Ob Pohlen bis
auf den Jagyelloniſchen Stamm erblich geweſen? Ob. wohl oben geſaget worden,
daß die Pohlen niemahls die Kinder ihrer Konige von der Regierung ausge—
ſchloſſen haben; ſo muß doch dieſes nicht alſo verſtanden werden, als ob ihre
Erone allezeit bey einem Geſchlecht geweſen ware. Denn die Konigliche Linie
iſt dann und wann ausgeſtorben, und dahero ſind ſie vielmahls genothiget wor—
den, ihre Koönige aus andern Hauſern zu erwahlen. Die Regenten wurden an—
fanglich nur Duces. das iſt, Herzoge oder Generale von Pohlen tituliret, gleich
als ob ihr Amt in denen damahligen Zeiten in nichts anders, als nur in Anfuh—
rung und Regierung derer Armeen beſtanden hatte. Wie denn zu merken iſt,
daß ſie bis auf Boleslaum Chrobry nicht einmahl gecronet worden ſind. Beſag

tter Tittel wahrete vom Jahre Chriſti 550. bis 1005, da Kayſer Otto lil. Boles-
lauml, den 16. Herzog von Pohlen, zum Konige cronete, welcher der andere

Chriſtliche Furſt dieſes ERandes war; geſtalt alle andere vor ihm und ſeinem Va
ter Mieeislao 1. gleichwie auch die Pohlen ſelbſt bis in das X. Jahrhundert Hey
den geweſen, da gemeldeter Miécislaus, der i5. Herzog von Pohlen, im Jahre.Chriſti
964. zu des. Pabſt Johannes Xlll. Zeiten, die Chriſtliche Religion annahm, wel—
ches nachgehends verurſachte, daß ſein Sohn Boleslaus den Titul eines Koniges
bekam. Alle Pohlniſche Furſten und Konige konnen ln 4. Claſſen oder Ordnun
gen eingetheilet werden, worunter die erſte und letzte aus unterſchiedenen Geſchlech.
tern; die andere und dritte aber nur aus einem Hauſe geweſen ſind, worinne die
Erone von dem Vater auch auf die Tochter kommen iſt. Die erſte Claſſe hat

reegieret vom Jahre Chriſti z5o. bis 830. die andere von 830, bis 1382. die dritte
von 1382. bis 1574. und die vierte von bemeldeter Zeit bis auf gegenwartige.

Lechus J. war der erſte Herzog von Pohlen, und der Urheber dieſer Nation.
Er fieng im Jahre z50. an zu regieren. Wie lange er aber regieret, und wieviel Furſten nach ihm regieret haben, ehe und bevor ſein Geſchlecht zu Grunden— J

gegangen, iſt ungewiß. Einige geben vor, daß er in feinem Teſtamente verordd-.
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net, daß ſie die wurdigſte Perſon unter ihnen zu ihrem Herzoge erwahlen ſollten.
Solchergeſtalt wurde nach ihm ſeines Bruders Sohn, Vilimirus, als der ll. Her—
zog von Pohlen erwahlet. Dieſer ſtarb ohne Leibes-Erben. Vapovius ſagt:
daß Lechi Nachkommen die ganze Zeit hindurch, welche zwiſchen ihm und dem
Cracus verfloſſen, und ſich auf 150. Jahr erſtrecket, regieret haben. Nachdem
des Lecki Nachkommenſchaft abgegangen war, erwahlte das Volk Xil. Woy
woden, ſie zu regieren, welche das Land in eben ſo viel Theile unterſchieden.
Allein bald hernach wurden dieſe Woywoden unter einander uneinig, worauf das
Volk den Cracum im Jahre 700. zum Oberhaupte erwehlete. Wer dieſer ei—
gentlich geweſen, daruber ſtreiten die Geſchichtſchreiber. Er hinterließ drey Kin
der, nehmlich Cracum, Lechum und Vendam. Unter dieſen ermordete Lechus li,
um dadurch zur Regierung zu gelangen, ſeinen altern Bruder, den Cracum, in ei
nem Walde. Nachdem aber ſolches bald hernach an den Tag gekommen, wur—
de er aus dem Lande verwieſen, und ſtarb im Elende. Venda, ſo damahls noch
eine Jungfrau war, folgte ihm im Jahre 750. in der Regierung; welches anzei—
get, was die Pohlen allezeit vor große Liebe zu der Koniglichen Familie getragen
haben. Nachdem mit dieſer Prinzeßin des Craci Geſchlecht ausſtarb, erwahlten
die Pohlen zum andern mahl Xil. Woywoden: Allein dieſe zerfielen ebenfalls
mit einander, wie die oberwehnten, und gaben Anlaß darzu, daß die Ungarn und
Mahren in ihr Land einfielen, worauf ſie es vor gut anſahen, bremislaum, einen
Goldſchmied, zu ihrem Herzoge zu erwahlen, welcher hernachmahls genennet wur—
de: Leſeus l. erwahlt im Jahr 750. Die Urſache, warum man ihn erwahlete,
war eine gewiſſe von ihm ausgeſonnene Krieges-Liſt, wodurch die Pohlen aus
einer groſſen Noth, worein ſie gerathen, errettet worden waren. Wie lange aber
dieſer Leſcus regieret, iſt ungewiß. Er hinterließ keine Kinder. Dannenhero
wurde nach ſeinem Tode ein Wettrennen zu Pferde angeſtellet, mit dem Bedinge,
daß derjenige, welcher den Sieg darinnen erhalten wurde, zum Herzoge gemacht
werden ſolte. Hierbey richtete man von Cracau einen ſteinern Pfeiler auf,
worauf man die Crone, das Scepter, die Reichs-Kugel und andere Regalia leg
te, und ließ zugleich durch einen Herold ausruffen, daß derjenige auf den Thron
erhoben werden ſolte, welcher am erſten von dem Fluſſe Pradnie an, bis an das
geſetzte Ziel kommen wurde. Hierauf gaben ſich unterſchiedliche Candidaten an,
und unter andern auch einer, mit Nahmen Lelcus. Dieſer, welcher die Crone
gerne gehabt hatte, legte ſpitzige Eiſen auf die Kandſtraße, auf welcher das Wett
rennen angeſtellet werden ſollte, wodurch die andern Pferde gelahmet wurden.,
Allein dieſer Betrug wurde bald offenbar, da es denn geſchahe, daß er, an ſtatt
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erwahlet zu werden, auf derſelben Stelle, wo er ſtund, in Stucken zerriſſen wur—

de. Hierauf wurde Leſcus Il, ein armer Bauer, im Jahre 776. erwahlet, weil
ihn die Pohlen vor den ihnen beſtimmten Furſten anſahen. Denn als beſagter
maſſen die Pferde der ubrigen Wettrenner unter wegens gelahmet wurden, lief
dieſer Menſch, weil er kein Pferd hatte, zu Fuſſe mit in die Wette, wiewohl mehr,
um ſeine Geſchwindigkeit zu zeigen, als aus einiger Begierde, die Crone zu erlan
gen, und kam alſo zunachſt nach ermeldetem Betruger an das Ziel. Die Ge—
ſchichtſchreiber melden, daß er in den Kriegen wider Carln den Groſſen umgekom—
men ſey. Sein Sohn Leſeus III. folgte ihm in der Regierung nach, und wurde
im Jahre 8oa. erwahlet. Nach ihm kam ſein Sohn Popiel J. im Jahre Sio.
zum Regiment. Nach ſeinem Tode wurde ſein Sohn Popiel ll. im Jahre 8Siz.
erwahlet; dieſer regierete bis ins Jahr 830. Dieſer wurde wegen ſeiner Laſter
von dem Volke gehaſſet. Man giebt vor, daß er mit ſeiner ganzen Familie von
Ratten gefreſſen worden, und dieſes ſey eine Wurkung der gottlichen Gerechtig—
keit geweſen, welche denſelben wegen des Verbrechens, das er begangen, geſtraft,
da er 24. von ſeinen Anverwandten, in dem Vorhaben, ſich von ihren Staaten
Meiſter zu machen, mit Gift hingerichtet. Die Wahrheit dieſer Geſchichte laßt
man an ſeinem Ort geſtellet ſeyn; zum wenigſten iſt dieſes gewiß, daß die Pohlen
niemand von Popiels Bluts-Verwandten zu ihrem Furſten haben erwahlen wol
len; Solchergeſtalt nun war er der letzte Herzog nicht nur aus ſeinem Geſchlech—
te, ſondern auch von der erſten Claſſe oder Ordnung derer Pohlniſchen Furſten.
Denn nach dem Tode des kopiels bewarben ſich zwar deſſen leibliche Vettern,
deren Vater er durch Gift hingerichtet hatte, um die Crone: Allein ſie wurden
von denen Pohlen einmuthiglich verworfen, weil ſie entweder vor ungeſchickt dar—
zu, oder vor unwurdig gehalten wurden, oder weil Popiel durch ſeine abſcheuliche
That beydes ſich und, alle ſeine Nachkommen verhaßt gemacht hatte. Hierauf
wurde ein Reichs« Tag zu Cruswitz, einer kleinen Stadt in Nieder-Pohlen, an
geſetzt, aber unverrichteter Sache wieder aufgehoben, weil nehmlich die Stande
ſich in der Wahl eines neuen Regenten mit einander nicht vereinigen konnten.
Eine kleine Weile hernach wurde an eben demſelbigen Orte eine andere Reichs—
Verſammlung angeſtellet, welche, um alle fernere Unordnungen zu verhuten, einer
gewiſſen Perſon ihre Stimmen zu geben beſchloß, und ſolchergeſtalt ward Piaſtus,
ein Rademacher und ein Sohn Colfiſco, eines Burgers zu Cruswitz, im Jahre
8g30. erwahlet, und zwar ſolches aus Dankbarkeit gegen denſelbigen, als welcher

ihnen, da ſie an Proviant Mangel gehabt, Hulfe geſchafft hatte. Dieſer war
ein gutiger Regente. Er wollte nicht zu Cruswitz reſidiren, weil er wegen der
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K (3)von Popiel daſelbſt verubten Boßheit an dieſem Orte einen Abſcheu hatte, und
erwahlte dahero Gneſna zu ſeiner ReſidenzStadt. Eudlich ſtarb er im 120.
Jahre ſeines Alters. Seine Nachkommen regierten uber Goo. Jahr in Pohlen;
ja eine Linie davon beſaß noch eine lange Zeit hernach ein Stuck von Schleſien,
nehmlich bis ins Jahr 1675., da Georg Wilhelm, der letzte dieſes Hauſes, ſtarb,
worauf die Herzogthumer Liegnitz und Brieg in Schleſien dem Romiſchen Kayt
ſer zufielen. Zum Andenken dieſes Piaſti geſchahe es hernach, daß. wenn ein Ein
heimiſcher zur Cron Pohlen kam, man demſelben allezeit einen biaſto nennete.

Jhm folgte in der Regierung ſein Sohn Ziemovitus, im Jahre 861. Dieſer
hatte wegen hohen Alters ſeines Vaters lange vorher die Regierung mit gefuh—
ret, und dadurch viele groſſe Vortheile erhalten. Er war der erſte, welcher die
Pohlniſche Armée in einige Zucht und Ordnung brachte. Er gewann dasjenige
wieder, was die kopiele verlohren hatten, und erweiterte doch uberdiß ſeine Herr—
ſchaften. Er wurde von ſeinen Unterthanen ſehr geliebet. Jhm folgte ſein
Sohn Leſeus IV. im Jahre 892. Er wurde ſehr jung erwahlet, und ſtund eine
Zeitlang unter der Vormundſchaft. Er hatte ein ruhiges und friedliebendes Ge
muthe. Er ſtarb im Jahre 9nz., und hatte zum Nachfolger ſeinen Sohn Zie—
moviſtum, welcher zi. Jahr lang regierete. Er hatte ſeines Vaters Gemuths—
Neigung. Sein einziger Sohn NMicislaus J. war blind gebohren, aber im 7Jahre ſeines Alters wurde er wunderbarer Weiſe ſehend, als man ihn, nach der

heydniſchen Gewohnheit, beſcheeren wollte. Dieſes gab denen Magis Gelegen—
heit, zu prognoſticiren, daß er das kicht von Pohlen ſeyn wurde, welches auch
nicht lange nach ſeiner Wahl geſchahe. Endlich ſtarb Ziemoviſtus, ſein Vater,
worauf er im Jahre 964. zur Crone kam. Er nahm anfanglich 7. Weiber, konn
te aber keine Kinder von ihnen haben. Es zogen aber in damahligen Zeiten
unterſchiedliche Chriſten im Kande herum, die darinnen wohnenden Heyden zu be
kehren, als ſie nun auch zu vieſem Herzoge kamen, ſo ſagten ſie ihm, daß er nicht
eher Erben bekommen wurde, als bis er Chriſt worden ware. Dieſes nahm
Miecislaus zu Herzen, ſchaffete alſofort alle ſeine bis dahin gehabten Weiber weg,
und heyrathete Dambrawea, Boleslai. des damahligen Herzogs in Bohmen, Toch
ter, und zwar mit der Bedingung, daß er ein Chriſt werden, und ſich taufen
laſſen wollte. Hierauf ſchickte Pabſt Johann Xlll. den Cardinal gidium, nebſt
einer groſſen Anzahl Prieſter in Pohlen, um daſelbſt das Evangelium zu predi
gen, welches dieſem Lande vorhin ganz unbekannt geweſen war. Dieſer Herzog
ſtiftete die Erz-Bißthumer zu Gneſni und Cracau, nebſt unterſchiedlichen Biß—
thumern. Sein Nachfolger in der Regierung war ſein Sohn Boleslaus Chobrey,
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ein tugendhafter Furſt, welcher im Jahre gg9. erwahlet wurde. Dieſer erhielte,
mit Bewilligung des Pabſtes, vom Kayſer Ottone lll. den Titul etnes Konigs.
Er machte Bohmen, Mahren und Preuſſen dem Konigreiche Pohlen zinnsbar.
Dieſes Konigs Tod wurde ſo herzlich betrauret, daß man ein ganz Jahr lang
von keiner Luſt noch Freude in ganz Pohlen horete. Sein Sohn NMiecislaus Il.
wurde im Jahre 1025. im 35. Jahre ſeines Alters erwahlet, und von Hippolyto,
dem Erz--Biſchoffe zu Gnelna, gecronet. Dieſer wich aus den Fußjſtapffen ſei—
nes Vaters. Die Bohmen und Mahren wolten ihm den gewohnlichen Tribut
nicht mehr abſtatten. Jedoch eroberte er Pommern, welches von Rechtswegen
der Pohlniſchen Crone gehorete. Er regierte faſt o. Jahr. Man ſagt, daß er
in Raſerey geſtorben, und nur einen Sohn hinterlaſſen habe, nehmlich Caſimiruml,
welcher im Jahre 1034. ſehr jung erwahlet wurde, da denn Zeit wahrender ſeiner
Minderjahrigkeit ſeine Mutter Kixa die Regierung fuührete. Die Pohlen waren
mit ihrer Regierung nicht zufrieden, beſonders weil ſie den gemeinen Schatzkaſten
leer machte, und hernach mit ihrem Sohne zu ihrem Bruder in Sachſen flohe.
Als dieſer junge Prinz nachgehends von ſeiner Frau Mutter nach Paris geſchickt
worden, um daſelbſt zu ſtudiren, wurde er ein Benedictiner-Monch in der Abtey
Cluny in Frankreich. Mittlerweile geriethen die Pohlen, da ſie kein Haupt hat—
ten, in große Uneinigkeit unter einander. Dannenhero hielten ſie bey dem Pabſte
an, daß er mit Caſimirs Gelubde diſpenſiren, und ihm Erlaubniß geben mochte,
ſeinen Thron wiederum zu beſteigen. Dieſes erhielten ſie endlich, jedoch mit die-
ſer Bedingung, daß ſie fur eine jegliche Perſon, ausgenommen den Adel und die
Cleriſey, jahrlich einen Pfennig geben ſollten, um dafur eine ſtets brennende Lam
pe in der St. Peters-Kirche zu Rom zu halten, desgleichen auch, daß ſie hin—
fuhro ſtets ihre Kopfe um die Ohren herum, wie die Monche, beſcheeren laſſen,
und an allen Feſt-Tagen in weiſſen Ueber-Rocken der Meſſe beywohnen ſollten.
Unter dieſen Bedingungen bekamen ſie ihren Konig wieder. Dieſer Konig eroberte
die Provinz Maſovia, wo anietzo Warſchau liegt. Als nun dieſer fromme Konig
ſein Konigreich in einen ruhigen Zuſtand geſetzet, ſtarb er, und hinterließ 3. Sohne,
mit Nahmen Boleslaus, Uladislaus und Miecislaus, nebſt einer Tochter. Bo-
leslaus Il, ſein alteſter Sohn, der Kuhne zugenahmet, folgte ihm im Jahre 1059.,
und regierte 23. Jahr. Dieſer that die erſten Jahre ſeiner Regierung viel ruhm—
liche und tapfere Thaten; er brachte auch durch Heyrath das Herzogthum Reuſſen
an ſich. Allein gegen das Ende ſeiner Regierung wurden er ſehr liederlich, und
begieng allerhand Laſter. Unter andern todtete er auch den Biſchof zu Cracau,
Stanislaum Szezepanovinm, weil er ihm das Sacrament nicht reichen wolte. Weil
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er ſich einer Conſpiration beſorgte, verließ er ſein Konigreich, und flohe zu dem
Konig in Ungarn, allwo er ſich aus bloſſer Raſerey ſelbſt entleibet haben ſoll.
Bemeldter Biſchof Stanislaus wurde von dem Pabſte Gregorio VIl. canoniſiret,
und iſt von derſelben Zeit an ſtets der Patron von Pohlen geweſen. Desgleichen
that auch der Pabſt das gantze Land in Bann, und Boleslai Nachfolger wurden
auf eine ziemliche Zeit des Koniglichen Tituls beraubet. Hiernachſt ſollte Vladis-
laus Hermann, Boleslai Bruder, im Jahre 1082. erwahlet werden. Dieſer wol
te nur den Titul eines Furſten annehmen, entweder aus Furcht vor dem Pabſte,
oder aber, weil er ſich beſorgete, daß ſein Bruder wieder kommen mochte. Dieſer
bauete viel Kirchen und Kloſter. Er ſtarb im 5o. Jahre ſeines Alters, und hatte
zum Nachfolger in der Regierung ſeinen Sohn Boleslaum lll. Krivouſtus oder der
Krummaulige genannt. Dieſer kam zur Regierung im Jahre ioz. und war der
tapferſte und glucklichſte Furſt, welchen Pohlen iemahls geſehen haben mag. Un—
ter ſeinen Handlungen iſt ſonderlich der Streit merkwurdig, welchen er mit dem

Kayſer Heinrich V. hatte. Dieſer Herr zwang auch die Ponmmern zur Chriſtli
chen Religion, welche ſie vorhin ofters wieder von ſich geſtoſſen hatteenn. Man be—
richtet von dieſem Furſten, daß er 47. gluckliche Schlachten erhalten, und nur eine
einige wider die rothen Reuſſen verlohren habe. Nichts deſtoweniger gieng ihm
dieſe einige Niederlage ſo ſehr zu Hertzen, daß er bald hernach ſtarb, und vier Soh
ne hinterließ, unter welche er ſein Konigreich theilete. Uladislaus, der Speyer zu—
genahmeti, ſein alteſter Sohn, folgte ihm in der Koniglichen Regierung, wurde im
Jahre i4o. erwahlet, und regierete nur 6. Jahr. Denen ubrigen drey Sohnen
gab der Vater nur einige beſondere Provinzen, welches nachgehends große Unord
nungen in Pohlen veranlaßte. Denn der alteſte Bruder Uladislaus ſuchte ſie ih—
rer Provinzen zu berauben, wie er denn auch wurklich ſeinen Bruder Boleslaum
aus denen Woywodſchaften Ploczko und Maſovien, und Heinrichen aus der Pro

vinz Sendomir vertrieb, worauf ſie beyderſeits ihre Zuflucht zum dritten Bruder
nahmen, welcher Poſnania regierete. Als nun das Volk wahrnahm, daß Uladis-
laus ſeine eigene Bruder ſo grauſam verfolgete, und zugleich auch ſeine Untertha—
nen ſehr ubel tractirte, wurden ſie ihm taglich immer mehr und mehr auflſatzig.
Dieſes verſtarkte ſeiner Bruder Parthey nicht wenig, ſo, daß er von ihnen geſchla—
gen wurde, als er Poſen belagern wollte. Da nun ſtundlich neue Partheyen wi—
der ihn ſich hervor thaten, und er wohl ſahe, daß er von jedermann gehaſſet wur—
de, und nichts gutes zu gewarten hatte, machte er ſich bey Zeiten fort zum Kay—
ſer Conrad lll. ſeiner Gemahlin leiblichen Vetter, welcher ſich zu verſchiedenen
mahlen bemuhete, ihn wieder auf den Thron zu ſetzen, aber dergeblich. Denn

nach



xc (rr) e
nachdem ſein Bruder Boleslaus Criſpus die Crone erhalten hatte, mußte ſich
Vladislaus mit dem einigen Herzogthume Schleſien begnuügen, welches nachgehends
an Bohmen fiel, und von Pohlen immerdar abgeriſſen blieb. Boleslaus Criſpus,
oder der Krauſe zugenahmet, wurde alſo im Jahre 1146. erwahlet, und regierete
bis ins Jahr 1175. Unter ſeiner Regierung bemuhete ſich Vladislaus, ſein Bru—
der, durch Beyhulfe des Kayſers ſich wieder auf den Thron zu ſchwingen, aber
vergeblich. Auch der folgende Kayſer Fridericus Barbaroſſa, der ebenfalls ſeine
Parthey nahm, ſuchte, nicht allein durch Abgeſandten, ſondern auch mit einer
großen Armée die Pohlen dahin zu bringen, ihn wieder fur ihren Konig zu er—
klaren. Allein er ward genothiget, mit den Pohlen Friede zu machen, weil er da—
mals auch wider Mayland Krieg fuhren mußte. Boleslaus blieb alſo in dem
Beſitze von Pohlen, und als er ſtarb, ſo folgte ihm ſein Bruder, Miecislaus, der
Alte zugenahmet, in der Regierung, welcher bis ins Jahr u78. regierete. Der
Geitz verleitete ihn, daß er das Volk mit unbilligen Auflagen beſchwerete, weswe
gen ſie wider ihn rebellirten, und ſeinen Bruder Caſimirum zum Konige erklar—
ten. Anfanglich weigerte ſich Caſimirus, die Crone anzunehmen, indem er vor—
wandte, daß ſelbige ſeinem Bruder gehorete, und durch eine ſolche Veranderung
gar leicht ein innerlicher Krieg verurſachet werden mochte, worzu er nicht Anlaß
geben wollte. Als ſie ſich aber einmuthiglich gegen ihn erklareten, daß ſie keinen
andern Konig, als ihn, haben wollten, und Miecislao nicht mehr unterthanig ſeyn
konnten, willigte endlich Caſimirus ll. darein, wurde alſo im Jahre 1i178. erwah—
let, und regierete bis ins Jahr 1195. Er wurde der Gerechte zugenahmet, und
war ſeinem Bruder ganz ungleich. Miecislaus ſuchte bey dem Kayſer Friedrichen
Hulfe, welcher aber ihm nichts helfen konnte, weil er damahls beydes in Jtalien
und Aſien Krieg fuhrete. Dannenhero nahm er die nachſte Zuflucht zu ſeines
Bruders Gutigkeit und Gnade. Dieſes brachte Caſimiren ſo weit, daß er den
Reichs-Rath zu bereden ſuchte, ihn wiederum. in das Reich zu ruffen, welches
aber demſelben ſehr ubel ausgedeutet wurde, daß er ſeines Bruders Wohlfahrt
dem gemeinen Beſten vorzoge. So bald als Cafimirus die Regierung angetre—
ten hatte, befreyete er ſeine Unterthanen von den allzu ſchweren Auflagen, womit
ſein Bruder ſie belaſtiget hatte. Als er nachgehends abweſend war in Reuſſen,
conlpirirten etliche Edelleute auf Miecislai Anreitzen wider ihn, und waren bemu—
het, gedachten Miecislaum wieder einzuſetzen. Allein er uberwand ſeinen Bruder
durch Beyſtand der Reuſſen, ſchenkte aber beydes ihm und deſſen Armée das Lef
ben, welche Gutigkeit endlich bey Miecislao ſo viel wurkte, daß er hernach nie—
mahls mehr nach der Crone ſtrebete. Dieſer Konig Calimirus machte Danzig
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iin Preuſſen zu einer großen Stadt, ſo vorhin nur ein kleines Fiſcher-Stadtlein
an der Oſt-See war. Er hinterließ zwey Sohne, mit Nahmen Leſeus und
Conrad. Nach ſeinem Tode erwahlten die Pohlen ſeinen Sohn Leſcum V, der
Weiſſe zugenahmet, im Jahre igz, welcher noch ſehr jung war, und ſeine Mut—
ter Helenam ſammt dem Biſchof und Woywoden von Cracau zu Vormunden
bekam. Mittlerweile geſchahe es, daß ſein Vetter Miecislaus, welcher damahls
noch am Eeben war, mit einer machtigen Armée, aus Polacken und Schleſiern
beſtehend, ankam, und den jungen Leſeum vom Throne zu ſtoſſen, und eine blu
tige Schlacht wider den Woywoden von Cracu, welcher Leſci armte eomman-
direte, gewann. Er brachte es auch durch Verſprechungen und Schmeicheleyen
ſo weit, daß er nach Ablegung eines Eydes, allen ſeinen Verſprechungen nachzu—
kommen, zum andern mahl ins Reich geruffen, und wiederum auf. den Thron ge
ſetzet wurde. Allein er vergaß ſeinen Eyd alſobald nach ſeiner Regierung, fieng
an, ſeiner Unterthanen Guther zu conkilciren, und gab ſie andern, unter dem
Vorwande, daß ein Konig nicht langer verpflichtet ware, ſeinen Eyd zu halten,
als ſo lange es vor ihn nicht gut ſeyn wurde, wenn er ihn brache. Hierauf be
machtigte ſich der Woyhwode von Cracau, in Abweſenheit des Miecislai, unver—
muthet der Stadt Cracau, und ſetzte Leſcum wieder auf den Thron. Miecis.
laus machte aber dem Volke einen blauen Dunſt vor die Augen, daß ſie ihm zum
dritten mahl traueten, und ihn dem Leſco wiederum vorzogen. Die Königin
ließ ſich ſolches auch gefallen, zumahl da ſie die Verſicherung hatte, daß ihr
Sohn Leſeus nach ſeinem Tode den Thron beſteigen ſollte. Allein er gab der
Konigin ſchlechten Lohn; geſtalt er ſich des Gebiets von Voslicia und noch drey
anderer Oerter in Sendomir, welche der Konigin gehoreten, mit Gewalt bemach
tigte. Als er aber auch dergleichen an einigen andern Perſonen practieiren
wollte, ſtarb er plotzlich, und hinterließ 2. Sohne, mit Nahmen Otto und Uladis«
laus Laſeonogus. Nach Miecislai Tode gaben die meiſten Leſco V, welcher da
mahls noch am Leben war, ihre Stimmen. Allein weil er den Woywoden von
Sendomir, auf Anſtiften des Woywoden von Eracau, und ſeines Bruders, nicht
aus dem Konigreiche verbannen wollte, ſo wurde er vorbey gegangen, und an
ſeine ſtatt Vladislaus Laſconogus im Jahre 1203. erwahlet. Allein da dieſer
fromme Herr Leſci Recht zur Crone bey ſich erwog, trat er ihm nach 3. Jahren
freywillig die Regierung ab, und ſolchergeſtalt wurde Leſeus im Jahre 1206. zum
dritten mahle angenommen, und regierete ſodenn bis 1226. Er hatte einen Bru
der, mit Nahmen Conrad, welchem er die Provinzen Maſovien und Cujavien gab.
Und einen andern Mann, mit Nahmen Suentopelus, machte er zum Gouverneur
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in Pommern. Dieſer aber ließ den Leſcum durch boſe Leute ermorden, weil er
die hochſte Herrſchaft uber Pommern haben wollte. Conrad rief die Ritter des
deutſchen Ordens, welche damahls von den Saracenen aus Syrien verjagt wor—
den waren, in Pohlen, um ihm wider die Preuſſen beyzuſtehen, welche ofters in
ſein Land einzufallen pflegten. Der Konig Leſeus hinterließ einen jungen Sohn,
nehmlich Boleslaum V, der Keuſche zugenahmet, zu deſſen Vormunden er ſeinen
Bruder Conrad, und ſeinen Vetter Heinrich, den Herzog von Breßlau, machte.
Ob nun ſchon Conrad, welcher ſelbſt gerne Konig ſeyn wollte, allerley Intriguen
wider dieſen jungen Herrn formirte; ſo wurde dennoch derſelbige im Jahre 1228.
erwahlet, und regierete bis ins Jahr 1278. Unter ſeiner Regierung thaten die
Tartarn ihre erſten Einfalle in Pohlen, und zwar zu 3. unterſchiedenen mahlen.
Sie ubeten viele Grauſamkeiten nicht allein in Pohlen, ſondern auch in Schleſien
aus, allwo ſie die allirte armée der Chriſten bis aufs Haupt ſchlugen. Boles—
laus hatte nicht das Herz, wider die Tartarn, als ſie das andere mahl in ſein kand
einfielen, zu Felde zu ziehen, ſondern entwich mit ſeiner Hofſtatt in Ungarn, und
uberließ alſo ſeine Unterthanen der Gewalt ihrer Feinde. Dieſe Zaghaftigkeit
mißfiel den Pohlen dermaſſen, daß ſie willens waren, einen neuen Konig zu er—
wahlen, und hierzu holeslaum, Heinrichs des Herzogs von Breßlau, welcher nach—
gehends in der Schlacht umkam, Sohn, ernenneten. Da ſich aber Conrad dieſem
Beginnen eifrig widerſetzte, unter dem Vorwand, daß er das nachſte Recht zur
Erone hatte, rief der Adel, um der beſorgenden innerlichen Unruhe vorzukommen,
Boleslaum aus Ungarn zuruck, da denn mittlerweile Conrad ſtarb. Da die Tar—
tarn nebſt den Litthauern zum dritten mahl in Pohlen und Schleſien einfielen,
ſo marſchirte Boleslaus in eigener Perſon wider die Litthauer zu Felde, ſchlug
ſelbige, und iddtete unter andern auch ihren Herzog Mindacum. Die Preuſſen,
welche damahls auch noch Heyden waren, hielten es mit den Litthauern. Wi—

der ſelbige ruften die deutſchen Ordens-Ritter Ottocarum, den Konig in Boh
men, zu Hulfe, welcher ſie bald zu Paaren trieb, um ſie deſto mehr in Furcht zu
erhalten, und ein Fort bauete, welches er Konigsberg nennete. Boleslaus erbauete
unterſchiedliche Kloſter, und regierte bey nahe 50. Jahr. Weil er nun ſich zu
einem Gelubde der Keuſchheit verpflichtet hatte, hinterließ er keine Kinder; dan
nenhero folgte ihm ſeines Vaters Bruder Sohn Leſeus VI, der Schwarze zuge—
nahmet, welcher im Jahre 1279. erwahlet wurde, und nur bis ins Jahr 1289.
regierete. Jm Anfange ſeiner Regierung ſchlug er die Reuſſen zu unterſchiedenen
mahlen. Allein als die Tartarn einen Einfall in Pohlen thaten, wurde er von
ihnen uberwunden. Hernachmahls wurde auf Anſtiften Pauli, Biſchofs zu Cracau,
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ein Aufſtand wider ihn erreget, da denn Conrad, der Herzog von Maſovien, die
Erone anzunehmen beruffen wurde. Leleus, da er verlaſſen war, flohe nach Un—
garn zum Konige Uladislao. Die Stadt Cracau blieb ihm allein getreu. Er
kam mit einer Armée nach Pohlen, ſchlug den Conrad, und trieb ihn wieder zu—
ruck in ſein ERand. Endlich ſtarb dieſer Herr, und weil er keine Kinder hinter—
ließ, wurde das Konigreich nach ſeinem Tode ſehr zertrennet. Denn Oladislaus
Locticus, ſein Bruder, bemachtigte ſich der Pfalz-Grafſchaft Siradia; Boleslaus
aber, der Herzog von Ploczko, Conrads, des Herzogs von Miſovien, Bruder, der
beyden Woywodſchaften Cracau und Sendomir. Allein dieſer letztere wurde im
Jahre 1290. aus dem ihm angemaßten Theile bald wiederum vertrieben, und zwar
durch Heinrichen, den Herzog von Breßlau, welcher der Erbare zugenahmet wur—
de, und aus den bialtiſchen Geſchlecht entſproſſen war. Dieſer wurde gleich—
falls bald hernach von Loctico vertrieben, aber kurz darauf wieder eingeſetzt,
und regierte als ein Konig 25. Jahr lang, ob man wohl nirgends finden kann,
daß er gecronet worden. Er beſtimmte Premislum, den Herzog von Groß—
Pohlen, der gleichfalls aus dem bialtiſchen Geſchlecht war, zu ſeinem Nachfolger
in der Regierung. Es wurde alſo Premislus im 38. Jahre ſeines Alters zu Gnelna
von dem Biſchoffe dieſer Stadt im Jahre 1296. zum Konige gecronet, welche
Ehre keinem Pohlniſchen Furſten ſeit 2oo. Jahren, nehmlich von der Zeit an, da
Poleslus der Kuhne Stanislaum bey dem Altare getodtet hatte, wiederfahren war.
Allein Premislaus genoß dieſe Wurde nicht lange. Denn 7. Monathe nach ſei—
ner Cronung ſoll er von einigen Brandenburgiſchen ausgeſchickten Meuchelmor—
dern getodtet worden ſeyn, und zwar, weil ſich der Marggraf von Brandenbur
vor dieſem Konige ſehr gefurchtet, als welcher ein Herr uber Pommern war, ſo

an ſeines Furſten Landſchaft granzete. Hiernachſt wurde Uladislaus Loctieos,
Leſei, des Schwarzen, Bruder, im Jahre 1296. erwahlet, welcher nur 4. Jahr
regierte. Denn er machte ſich bey ſeinen Unterthanen verhaßt, daß ſie ihn des
Seepters unwurdig erklareten, und einen andern König zu erwahlen beſchloſſen.
Nachdem ſie ihn nun abgeſetzt hatten, bathen ſie Wenzeln, den Konig von Boh
men, ihre Crone anzunehmen, welcher mit Rixa, des Konigs Premisli Tochter,
vermahlet war, und im Jahre 1300. zum Konige gecronet wurde, aber nur bis
ins Jahr 1305. regierte. Uladislaus Locticus hatte noch einen ſtarken Anhang
im Konigreiche, und da er uber dieſes unterſchiedene Trouppen aus Ungarn be—
kommen hatte, gieng er gerade nach Pohlen, um ſein Konigreich Wenzeln wieder
aus den Handen zu reiſſen. Es gieng ihm auch alles nach Wunſch; und be—
ſonders, da Wenzel das Zeitliche ſegnete. Obgleich ſein Sohn, der junge Wenzel,

mit
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mit Loctieo wegen ſeines Vaters Konigreich ſtreiten wollte, ſo ward er doch in

dieſem Feldzuge ermordet. Nachdem nun beydes der alte und junge Wenzel todt
war, wurde Oladislaus Locticus faſt mit aller Reichsſtande Bewilligung im Jah—
re 1305. wieder eingeſetzet, und regierete bis ins Jahr 1333. Dieſer Locticus
ſchlug die deutſchen Ordens-Ritter, und erlegte derſelben 20o0oo. auf dem Platze,
weil ſie, da ſie Pommern und Danzig, als welches gegen ihn rebellirte, erobern

helfen, ſich ſelbſt darinnen feſt geſetzt, und ihm ſolches nicht abtreten wollten. End—
lich ſtarb er im Jahre 1333. Caſimirus der Groſſe folgte ſeinem Vater in der
Regierung, wurde im Jahre 1333. erwahlet, und regierte bis 1370. Dieſer Herr
gieng mit dem deutſchen Orden einen Frieden ein, welcher der Pohlniſchen Nation

goar nicht vortheilhaftig und ruhmlich war, weil denen Rittern, ungeachtet der
Pabſtlichen Drohungen und Bann-Briefe, Preuſſen, Danzig und Pommern ge—

laſſen wurde. Er hatte keine Kinder, und war der letzte mannliche Erbe von
dem biaſtiſchen Geſchlechte. Er verknupfte Reuſſen und Maſovien mit der Crone
Pohlen. Bis hieher hatten die Pohlen keine geſchriebene Geſetze gehabt, und im
ubrigen ſehr wenig Reichs-Satzungen geſtellet, bis daß Caſimirus anfieng, ge—
wiſſe Geſetze und Ordnungen zu machen, Richter zu ernennen, Amtleute einzu—
ſetzen, Feſtungen zu bauen, und in Summa, das Reich in eine beſſere Ordnung
zu bringen, als einiger anderer Herr vor ihm gethan hatte. Weil ihm nun die
Geſetze und Ordnungen der deutſchen, Ritter ſehr vernunftig und politiſch zu ſeyn
ſchienen, ſo fuhrete er ihre Geſetze auch in Pohlen ein, welche nach der Zeit ſtets
behalten worden ſind, und die Marienburgiſchen Geſetze genennet worden. Caſi—
mirus ſtarb an einem Fall vom Pferde, im 37. Jahre ſeiner Regierung, und 6o.
Jahre ſeines Alters. Weil er, wie oben erwehnet worden, der letzte Konig aus
dem biaſtiſchen Stamme war, ſo hatte er, damit die Crone nicht auf eine ganz
andere Familie kommen mochte, die Pohlen dahin gebracht, daß ſie noch vor
ſeinem Tode Carolum, den; Konig in Ungarn, ſeiner Schweſter Sohn, erwahle
ten. Allein, da dieſer noch vor Calimiro ſtarb, erwahlten ſie deſſen Sohn, Lu—
dewigen, Konig in Ungarn, noch bey ſeinem Lebzeiten zu ſeinem Nachfolger, wel—

cher ſolchemnach im Jahre 1370. in Pohlen gecronet wurde. Dieſer hatte un—
terſchiedliche Handel, ſowohl mit den Reuſſen, kitthauern und den Polacken ſelbſt,
welche er eaber glucklich uberwand. Er ſtarb, nachdem er 12. Jahr regieret hatte.

Er hinterließ keine Sohne, aber 2. Tochter, worunter die eine an bigismundum,
des Kayſers. Sohn, vermahlet wurde, die andere aber, mit Nahmen Hedwig, ihm
in dem Konigreiche Pohlen luccedirte. Sie wurde im Jahre 1382. zu Cracau

J
gecronet, und regierte ſodenn in ihrem JungfernStande 4. Jahre. Es gaben

ſich

itl
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ſich viele Vornehme Muhe, ſie zur Gemahlin zu bekommen, und keiner hatte das
Gluck, als Jagello, der Groß-Herzog von Litthauen. Denn weil er denen Poh—
len ſehr große und vortheilhafte Verſprechungen that, erhielt er bald das Ja—
Wort. Er verſprach aber erſtlich die Chriſtliche Religion anzunehmen, und in
ſeinem ganzen Lande einzufuhren, welches bis dahin dem Heydenthume ergeben
geweſen; hiernachſt noch bey ſeinen Lebzeiten Litthauen mit Pohlen zu vereinba
ren, und unter einerley Regiments-Form zu bringen; und letzlich, daß im Fall
er auch keine mannliche Erben bekommen durfte, Litthauen dennoch hinfuhro alle
zeit mit dem Komgreiche Pohlen verknupft bleiben ſolle. Hierauf ließ ſich
Jagello taufen, und nennete ſich Vladislaum V. Da er nun die Ehe mit Hed—
wig vollzogen hatte, wurde er im Jahre 1386. gecronet, und regierete als ein lob—
licher und tapferer Herr 48. Jahr lang. Nicht lange nach ſeiner Cronung brach—
te er binnen Jahrs-Friſt ganz Litthauen zum Chriſtlichen Glauben, richtete die
Univerſitat zu Cracan auf, worzu Caſimir nur einen kleinen Anfang gemacht hatte,
fuhrete langwierige Kriege mit dem deutſchen Orden, in welchen er meiſtentheils
die Oberhand behielt, und ſtarb im Jahre 1434. Jhm folgte in der Regierung
Vladislaus Vl. ſein Sohn. Dieſer ward im Jahre 1435. erwahlt, ob er gleich
nur 10. Jahr alt war. Jm Jahre 1440. wurde er zum Konig in Ungarn er—
wahlt, aber im Treffen bey Parma im Jahre 1445. von den Turken erſchlagen.
Jn Pohlen hat er faſt 1o. Jahr regieret. Caſimirus IV. des vorigen Bruder,
ward im Jahre 1444. erwahlt, aber erſt im Jahre 1446. gecront, weil er die
Crone nicht gleich annehmen wollte. Er hat zuerſt feſten Fuß in Preuſſen be—
kommen, und deswegen einen ſehr blutigen Krieg mit den Creutz-Rittern ge—
fuhret. Unter ihm ſind die ſogenannten Land-Bothen auf dem Reichs-Tage
aufgekommen, auch die Lateiniſche Sprache im Reiche Mode worden. Er ſtarb.
im Jahre 1492., nachdem er 45. Jahre regiert, und 64. Jahre gelebt hatte. Jhm
folgte ſein Sohn Johann Albert, welcher gleich nach ſeines Vaters Tode gewahlt,
und das folgende 1493. Jahr darauf gecront wurde. Er regierte nicht allzu
glucklich, und ſtarb plotzich zu Thoren im Jahre 15o1. Weil er keine Kinder
hatte, erwahlten die Reichs-Stande ſeinen Bruder Alexandrum, den Groß-Her
zog von Litthauen, um die Verbindungen mit ihrem Lande deſto mehr zu befeſti—
gen. Er ſtarb, nachdem er 5z. Jahr regieret hatte, und hinterließ keine Kinder,
ſondern 2. Bruber, von welchen die Pohlen im Jahre 1507. Sigismundum er—
wahleten. Dieſer war einer der machtigſten und vortreflichſten Konige in Poh
len. Er brachte die Helfte von Preuſſen, und das Herzogthum Maſuren zur
Crone; er fuhrte mit ſeinen Nachbarn ungluckliche Kriege, und war von einer

auſſer—
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auſſerorbentlichen Leibes-Starke. Er ſtarb im Jahre 1548, nachdem er a41. Jahre
regieret hatte. Noch vor ſeinem Tode brachte er es dahin, daß ſein Sohn Sigis-
mundus Augulſtus, oder wie er auch ſonſt genennet wird, Sigismundus ll. inglei—
chen augulſtus J. erwahlt, und im Jahre 1548. gecront wurde. Unter ihm iſt
Curland zu einem Herzogthum und Lehn der Cron Pohlen gemacht, die Ver—
einigung mit kitthauen aber vollig zu Stande gebracht worden. Die broteſtanten
haben unter ihm im Reiche, weil er ihnen ſelbſt nicht abhold geweſen, ſehr uber—
hand genommen, und ſind von der Zeit die Diſſidenten genennet worden. Es
florirte auch zu ſeiner Zeit die bekannte Reſublica Babinenſis. Er ſtarb nach
einer langwierigen Krankheit im Jahre 1572. ohne mannliche Erben, nachdem er
24. Jahr regieret hatte. Mit ſeinem Tode gieng die Haupt-Einie des beruhm—
ten Jagelloniſchen Geſchlechte, was die mannlichen Erben anlanget, aus. Es
gaben ſich hierauf unterſchiedliche an, und ſuchten die Pohlniſche Crone zu erlan—
gen, und hatten alle ihre beſondere Partheyen und Freunde im Konigreiche. Die
vornehmſten Cowpetenten waren Ernſt, Erz-Herzog von Oeſterreich, des Kay—
ſers Sohn, Johannes III. Konig in Schweden, der Groß-FFurſt von Moſcau, und
Henricus von Valois, des Konigs in Frankreich Carls lX. Bruder, nebſt unter
ſchiedenen einheimiſchen Standes-Perſonen. Nach einer langwierigen Berath—
ſchlagung fielen endlich die Pohlen auf Henrieum von Valois, Herzogen von
Anjou, der im Jahre 1573. erwahlt, und das folgende Jahr gecront wurde. Ehe
ihn aber die Pohlen recht kennen lernten, kriegte er Poſt, daß ſein Bruder geſtor—
ben ſey, worauf er heimlich nach Frankreich eilte, und daſelbſt unter dem Nah—
men Henrici lli. den Thron beſtieg, nachdem er noch kein vdlliges Jahr die Pohl
niſche Crone getragen hatte. Stephanus mit dem Zunahmen Bachori, Furſt in
Siebenburgen, ward bloß wegen ſeiner Meriten im Jahre 1575. zum Konige er
wahlt, nachdem er ſich entſchloſſen hatte, die Prinzeßin Anna, Koniqs Sigismundi l.

Tochter, zu heyrathen. Er hat mit großer Klugheit und Gluckſeligkeit regieret,
Liefland zur Crone gebracht, die Coſacken ſich unterwurfig gemacht, und die 2.
bekannten Reichs Tribunalia angeleget. Er ſtarb im Jahre 1586. zu Grodno
in dem u. Jahre ſeiner Regierung. Sigismundus lll. folgte dieſem. Er war
ein Sohn des Konigs Johannis in Schweden, und Enkel Konigs Sigismundi J.
in Pohlen. Jm Jahre 1587. erwahlten ihn die Pohlen zu ihrem Konige. Jm
Jahre 1592. ſuccedirte er auch in Schweden, weil er nebſt andern Urſachen we—
nig in dieſes Reich kam, ſo kundigten ihm die Schweden den Gehorſam auf, wo—
durch er genothiget wurde, mit ihnen bis an ſein Ende blutige, aber ungluckliche

Kriege zu fuhren. Er hatte auch mit den Ruſſen und Tüurken viel zu thun.

C Er



 (18) eEr hatte ubrigens viel gute Eigenſchaften, und ſtarb im Jahre 1632., nachdem
er 40. Jahre regieret hatte. Hierauf wurde noch in dieſem Jahre ſein Sohn
Uladislaus VIl. erwahlet, und im Jahre 1633. gecronet. Wider die Ruſſen und
Schweden hat er viele Vortheile erhalten. Jedoch ſind die Coſacken von ihm
abgefallen, wodurch das Reich in einem Landverderblichen Krieg verwickelt wor—
den. Er ſtarb in Litthauen im 15. Jahre ſeines Regiments. Weil er keine
Kinder hinterließ, folgte ihm ſein Bruder Johannes Caſimirus, als welcher im
Jenner im Jahre 1649. erwahlt wurde, ob er gleich bisher im geiſtlichen Stande
gelebet, und ein Cardinal geweſen war. Er hat ſehr unglucklich regieret, und
in allen Kriegen, die er mit denen Coſacken, Ruſſen und Schweden fuhren muſ
ſen, viel eingebuſſet, ſonderlich gieng das ſchone Liefland verlohren. Er kriegte
daruber des Regiments ſo ſatt, daß er im Jahre 1668. freywillig Cron und
Scepter niederlegte, und ſich nach Frankreich retirirte, alwo er im Jahre 1672.
geſtorben iſt, nachdem er 63. Jahr gelebt, und 19. Jahr regieret hatte. Es wur
de demnach Michael, aus dem Hauſe Vſiſmowitzky, im Jahre 1669. unvermuthet
auf den Pohlniſchen Thron erhoben, auf welchem er aber ſehr kurze Zeit geſeſſen.
Unter ihm gieng Caminieck verlohren. Er ſtarb im Jahre 1673. zu Lemberg
im 4. Jahre ſeiner Regierung. Jhm folgte Johannes III. aus dem Hauſe Sobiesky,
ein ſehr tapferer Herr, der im Jahre 1674. auf den Pohlniſchen Thron geſetzet
wurde. Er hat die Turken im Jahre 1683. vor Wien geſchlagen. Seine Ge—
mahlin, eine gebohrne Franzoſin, hatte viel Gewalt uber ihn. Weil ſie ſehr
geitzig war, hat ſie die Regierung dieſes Konigs denen Pohlen ſehr verhaßt ge—
macht. Als er daher im Jahre 1696. den 17 Jun. ſtarb, hinterließ er zwar 3.
erwachſene Prinzen, es konnte aber keiner von ihnen zur Crone kommen. Denn
ſo bald er nur Codes verblichen war, ward in Pohlen ſtark um daſige Crone ge
worben. Unter andern war der Obriſte, Baron von Flemming, in geheim nach
Pohlen geſchickt worden, der die Perſon des Durchlauchtigſten Churfurſtens zu
Sachſen Auguſti ll. bey denen vornehmſten Magnaten beſtens recommandiret
hatte. Damit aber von dieſen geheimen Handlungen um ſo viel weniger vor
der Zeit etwas bekannt werden mochte, ward des Churfurſtens nicht anders, dem
unter dem Nahmen des Don Livio Odeſchalchi gedacht; wie denn auch weder
in Pohlen noch Sachſen niemand eher etwas von dieſer vorgeweſenen Konigs—
Wahl erfahren, als bis ſie vollzogen worden. Der Baron von Flemming fand
anfangs in ſeinen Handlungen nicht wenig Hinderniß; weil nicht nur viel an—
ſehnliche Prinzen bereits in Vorſchlag gekommen, ſondern ſich auch Churſachſiſcher
Seits ſelbſt viele Schwurigkeiten auſſerten, die erſt auf die Seite geraumet wed

den
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den mußten, worunter die Religions-Aenderung des Churfurſtens eine nicht der J
geringſten war. Die meiſten Hinderniſſe legte der damahlige Primas Regni, Car
dinal Radziejowsky, in den Weg, als welcher ſich durch Frankreich bewegen laſ—
ſen, die Parthey des Prinzen von Conty, den der damahlige Franzoſiſche Ge—
ſandte, Abt von Polignac, denen Pohlen vorgeſchlagen, zu unterſtutzen. Jedoch
der Baron von Flemming wußte durch ſeine Geſchicklichkeit alle Hinderniſſe aus
dem Wege zu raumen. Es war derſelbe inſtruiret worden, denen Pohlen inge-
heim folgenden Vortrag zu thun: Das Hauß Sachſen ſey eines derer anſehn—
lichſten in Europa, daraus man vormahls einige Romiſche Kayſer genommen,
von denen Otto lll. den Pohlniſchen Herzog Boleslaum zum erſten Konige ge—
macht; der ietzige Churfurſt von Sachſen ſey ein junger, vigoureuſer, tapferer
und dabey leutſeliger Herr; er ware zu einem großen General gebohren, und hatte
deswegen ſchon herrliche Proben, ſowohl an dem Rheinſtrome, als in Ungarn
abgelegt, GOtt habe ihn, damit man wegen ſeiner Wahl keine Hinderniß finden,
noch dadurch des Vortheils, daß er den Mahometaniſchen Greuel vertilgen wur—
de, verluſtig werden mochte, zur Catholiſchen Religion gebracht; dero eigene Erb—
lande wollten Se. Churfurſtl. Durchl. Jhrem Churprinzen cediren, und durften J

daher die Pohlen um ſo viel weniger Verdacht ſchopfen; die leeren Stellen und J
Chargen in Pohlen wolle er nicht aus lntereſſe, ſondern nach Meriten vergeben;
der Republick aus dem Geld-Mangel zu helfen, offerire er wurklich 10. Millio 4

nen; Caminieck wolle er mit ſeinen eigenen Volkern und Artillerie recuperiren,
auch die Ukraine und Liefland der Cron Pohlen wieder verſchaffen; die Munze
in Pohlen ſollte verbeſſert, und der Handel daſelbſt vermittelſt der Stadt Leipzig
in beſſern Flor gebracht werden; in Pohlen ſollte eine Ritter-Schule aufgerich—
tet, alle Feſtungen in guten Stand geſetzet, und die Pohlniſche Armée beſſer
exereiret werden. Dieſen Vorſchlag lieſſen ſich viele Pohlen gefallen. Sie

verſicherten den Sachſiſchen Gevollmachtigten, daß ſie bey der bevorſtehenden Wahl
nicht ermangeln wollten, dem Churfurſten ihre Stimmen zu geben, und deſſen
Erhebung zu befordern, wenn anders die vorgegebenen Punkte erfullet wurden.
Hieran ließ man es Churfurſtlicher Seits nicht fehlen. Man leiſtete die ſtarkſten
Verſicherungen, ubermachte ſtarke Wechſel, und der Churfurſt nahm wurklich die

RomiſchCatholiſche Religion an. Den 2s. Junii hatte der Wahl-Tag ſeinen
Fortgang, dabey ſich denn anfanglich das Glucke ziemlich gunſtig vor den Prin—
zen von Conty anließ, weil ihn der Cardinal Primas und der Litthauiſche Feld—
herr dapieha nebſt vielen mit Geld erkauften Woywoden ſeeundirten, ſo, daß der—
ſelbe die meiſten Vota davon trug, daher ihn der Cardinal und ſein Anhang zum
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(20) xcKonige proclamirten, darwider aber von den andern heftig proteſtiret, und da—
durch der ganze Wahl-Tag fruchtloß zerriſſen wurde. Der Sachſiſche Obriſte,
Baron von Flemming, hatte auf alles diß ein wachſames Auge, und verſaumete

keine Gelegenheit, ſeines hohen Principals intereſſe zu befordern, und weil er
merkte, daß uber des Churfurſtens Religions-Veranderung bey vielen noch ein
großer Zweifel ſich auſſerte, veranlaßte er den Woywoden von Culm, daß er noch
ſelbige Nacht zum Pabſtlichen Nuncio Davia fahren, und ihn um ein glaubwur—
diges Atteſtat von des Churfurſtens wurklich geſchehenen Religions-Aenderung
erſuchen mußte. Als die Woywodſchaften den folgenden 26. Junii wieder zu—
ſammen kamen, wurde das Atteltat von dem Cardinal Primas verdachtig gehal—
ten, worauf nochmahls 20. Deputirte ſowohl zum Pabſtlichen Nuncio, als Kay—
ſerlichen Abgeſandten, Grafen von Lamberg, ritten, und ſich die empfangene Nach—
richt beſtatigen lieſſen. So bald ſie in das Feld zurucke kamen, war der Cardi—
nal beſchaftiget, die Seinigen Vivat! ruffen zu laſſen, um dadurch die Sachſiſche

Parthey zu ubertauben. Dieſe aber ſetzte ſich in Bataille, und band, zum Zei—
chen ihrer Beſtandigkeit, weiſſe Schnupftucher um die Arme. Endlich machte17 die Nacht der Deſordre ein Ende. Den 27ſten ſtunden beyde Theile wieder in

Schlacht-Ordnung gegen einander, und mußte der Pabſtliche Nuncius abermahl
f ein Atteſtat, des Chunffurſtens Religion betreffend, von ſich geben. Die Conti-

ſche Partheh hatte 73., die Sachſiſche aber, die durch den Beytritt der Parthey
des Prinzens Jacobi Sobiesky verſtarkt worden, 185. Fahnen. Gegen Abend un—
terſtund ſich der Cardinal, um die Franzoſiſchgeſinnten Woywodſchaften herum

zu reiten, da er denn ſie um ihre Vota fragte, und endblich plotzlich den Prinzen
von Conty zum Konige ausrief, worauf er in die Stadt eilete, mit dem Fran—
zoſiſchen Geſandten, dem Abt von Polignac, in die Kirche gieng, und das Te
Deum Laudamus anſtimmete. Jedoch ſo bald dieſes vorgieng, verweilete der
Biſchof von Cujavien gleichfalls nicht, mit ſeinem Anhange ein gleiches zu thun,

J und Auguſtum lIl. oder Friedrich Auguſt J. Churfurſten von Sachſen, im Jahre
1697. ebenfalls zum Konige zu proclamiren, auch das Te Deum Laudamus in
freyem Felde anzuſtimmen. Man ritte ſodenn mit großem Geſchrey in dieStadt,
und ſtimmete abermahl in der Haupt-Kirche den Ainbroſianiſchen Lobgeſang an.
Die Woywodſchaften ritten durch die Stadt, ſchryen: Vivat Sas! gaben Feuer,

n
n und machten einen unerhorten Rermen. Den 28. Junii unterſchrieb die Sachſiſche

Yarthey, ſonder Proteſtation der Contiſchen, die geſchehene Wahl auf dem Wahl
9 Felde, und wurde der Obriſte Baron von Flemming, der nunmehro den offentli—

nom—

chen Character eines Churſachſiſchen Abgeſandtens und Gevollmachtigten ange—
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nommen, bon mehr denn 1oo. Deputirten zu Pferde aus ſeinem Quartier abge—
holet, welcher ſeine erhaltene Vollmacht, wie auch die Zeugniſſe, daß ſein Herr
wurklich zur Catholiſchen Religion getreten, producirte, und ſodenn nach unter—
ſchriebener Wahl denen Woywodſchaften in einer zierlichen Rede ſolennen Dank
abſtattete, daß ſie ſeinen gnadigſten Churfurſten und Herrn zum Konige erwah—
let. Den 5. Juli beſchwur derſelbe in deſſen Nahmen die Pacta Conventa, in
der Huupt-Kirche zu St. Johannis in Warſchau, worwider zwar von einem
tollkuhnen Menſchen proteltiret wurde, der aber augenblicklich wurde in Stucken
zerhauen worden ſeyn, wo nicht die Biſchoffe ſolches verhindert hatten. Jndeſ—
ſen war der Durchl. Churfurſt mit ſeinen ubrigen im Lande befindlichen Troup
pen, 8ooo. Mann ſtark, in die Lauſitz, und von dar in Schleſien gegangen, allwo
er die Poſt erhielt, daß er den 27. Junii zum Konig in Pohlen erwahlet worden.
Es ward darauf ſogleich der Legations-Secretarius von Gerßdorf mit dieſer
Zeitung nach Dreßden geſandt, allwo darauf in allen Kirchen wegen dieſer Throns
Erhebung unter Abfeurung der Stucke das Te Deum Laudamus geſungen wur—
de. Der Furſt Anton Egon von Furſtenberg, der auf Kayſerliche Recommen-
dation zum Statthalter des Churfurſtenthums Sachſen ernennet worden, nahm
ſodenn im geheimen Raths-Collegio Sitz, und fieng an die Churfurſtliche Re—
gierung zu fuhren. Der neuerwahlte Konig aber, der zu Breßlau offentlich die
Catholiſche Meſſe beſuchte, brach von dar nach Tarnowitz an der Pohlniſchen
Granze auf, allwo der Baron von Flemming aus Warſchau bey ihm anlangte,
und ihm hinterbrachte, daß eine große Geſandſchaft unterwegens ſey, die ihn im
Nahmen der Republick. ins Reich invitiren wollten, um von der neuerlangten
Crone Beſitz zu nehmen. Dieſe langte den 13. Julii glucklich bey ihm zu Tar—
nowitz an. Die Abgeſandten waren der Biſchof von Cujavien, Vice- Primas-
Regni, und 2. Woywoden, einer von der Cron, der andere aus Litthauen. Sie
hatten zuſammen ein Gefolge von 1odo. Perſonen bey ſich. Den 14. dito wur—
den ſie in freyem Felde unter einer Lauberhutten, ſo als ein kleines Coloſſæum
erbauet war, zur Audienz gelaſſen. Der Konig erſchien mit erſtaunenswurdiger
Pracht, und in ſo koſtbarer Kleidung, daß man ſolche auf eine Million Thaler
geſchatzet. Jn dieſer ſolennen Audienz wurde ihm durch eine zierliche Lateiniſche
Rede im Nahmen der geſammten Pohlniſchen Reichs-Stande die Crone ange—
tragen, welchen Antrag der Biſchof that, und dabey verſicherte, daß er zu ſolcher
auf eine rechtmaßige Weiſe erwahlet worden ware; worauf der Baron von Flem—
ming im Nahmen des neuerwahlten Konigs in Lateiniſcher Sprache antwortete.
Nach erfolgtem Hand-Kuß behielte ſie der Konig zur Tafel, und ließ recht Ko—
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niglich trackiren, worauf ſie ſo, wie ſie wunſchten, ihre Abfertigung erhielten. Den
8. Aug. brach der Konig von Tarnowitz nach Cracau auf, allwo er den 2. Sept.
mit ſehr großer Pracht ſeinen offentlichen Einzug hielt. Den 3. dito ſollte er ſei
nen Vorfahren begraben laſſen. Weil ihm aber deſſen Leichnam zu Warſchau
von denen Contiſten vorenthalten wurde, ward pro forma ein mit koſtbarem Stoff
umzogener Sarg in die Dom-Kirche auf eine Stellage geſetzet, um welchen 40.
große brennende Wachs-Kerzen auf großen ſilbernen Leuchtern ſtunden, wobey
die Feldherren und Marſchalle ihre Stabe, und die Canzler ihre Siegel entzwey
ſchlugen. Den gaten hielte der Konig in Begleitung einer großen Menge Geiſt—
und Weltlicher Senatoren und Hof-Bedienten zu Fuſſe die gewohnliche Froceſfion
nach dkalka zu der Kirche des Heil. Stanislai, deſſen Kopf ihm mit einem golde—
nen Kaſtgen præſentiret, und von ihm, der Gewohnheit gemaß, gekuſſet wurde
Den 5. Sept. geſchahe endlich zu Cracau in der daſigen Dom-Kirche die gewohn—
liche Cronung, welche mit einer ganz auſſerordentlichen Pracht verrichtet wurde.
Die vornehmſten Umſtande dabey beſtunden in folgenden: Der Konig, der den
Nahmen Aujguſt ll. angenommen, begab ſich nach 12. Uhr Mittags zu Fuſſe, un—
ter Begleitung einer großen Menge Pohlniſcher Magnaten, in die Dom-Kirche,
wobey ihm die Reichs-Inſignia vorgetragen wurden. Er war oben mit einem
Kuraß, und unten mit Romiſchen Schurz-Hoſen angethan, woruber er einen
Talar von blauen Sammet, mit Gold gewurkten Blumen, und mit Hermelin
gefuttert, auch etwas aufgeſchlagen, trug. Auf dem Haupte hatte er einen Hut,
der uber und uber mit weiſſen Federn gezieret war. Der Biſchof von Cujavien,
der ihn vor der Kirch-Thure annahm, verrichtete nebſt 2. Aſſiſtenten vor dem
hohen Altare, dahin ſich der Konig von dem erhabenen runden Theatro, unter
der Begleitung der vornehmſten Reichs-Officianten, begab, die Salbung, nach—
dem ihm vorher die Profeſſio fidei, welche der Konig beſchworen und unterſchrie—
ben, vorgeleſen worden, und als dieſe gethan, ſetzte er dem Konige die Crone mit
gewohnlichen Ceremonien auf, gab ihm den gewohnlichen Mantel um, und den
Koniglichen Scepter und Reichs-Apfel in die Hand. Worauf etliche mahl das
Vivat ausgeruffen, und das Te Deum Laudamus unter Loſung der Stucken ge
ſungen, auch nach Endigung ſilberne und goldene Gedachtniß-Munzen ausge—
worfen wurden. Hierauf gieng der Konig in ſeinem Pontifical- Habit zu Fuß
aus der Kirche uber den Kirchhof wieder auf das Schloß, allwo er ſich die Ko
nigliche Kleidung ab, und hingegen einen andern ſehr koſtbaren Hobit anlegen ließ,
in welchem er ſich mit bedecktem Haupte und einem Hute mit Federn zur Tafel
ſetzte. Den folgenden Tag, als am 8. September, nahm er zu Cracau die Huldigung
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ein, wobey er zu Pferde in einem ſehr prachtigen Pohlniſchen Habite einen herr—
lichen Aufzug machte. Er ließ darauf ſeine Erhohung durch anſehnliche Geſand—
ſchaften an alle auswartige Puiſſancen gelangen, welche alle ihre ſonderbare Zu
friedenheit daruber bezeugten. Er war ein tapferer, gutiger und ſehr gnadiger
Herr, der aber mit Schweden einen ſehr unglucklichen Krieg fuhrete. Jm
Jahre 1704. ward ihm Stanislaus entgegen geſetzt, den er auch im Jahre 1706.
erkennen mußte. Jedoch im Jahre i7o9. hat er den Thron von neuem beſtie—
gen, und ſolchen ſeit dem bis an ſein Ende glucklich behauptet. Die Pohlniſche
Nation iſt unter ihm ſehr cultiviret worden. Er ſtarb zu Warſchau den 1. Febr.
im Jahre 1733., nachdem er ſein Alter auf 63. Jahre gebracht, und uber 35. Jahr
regieret hatte: Worauf der Primas Regni, Theodor Potoky, Erz-Biſchof von
Gneſen, das lnterregnum publicirte. Jhm folgte ſein einziger Sohn, der anietzo
glorwurdigſt regierende Auguſt lll. oder Friedrich Auguſt ll, Churfurſt zu Sach—
ſen. Jm April des gedachten 1733. Jahres brachen der geheimde Rath und
ObriſtHofmeiſter des Churprinzen zu Sachſen, Graf von WackerbarthSalmur,
der General von Baudis und der General-Major von Dießbach mit einer an—
ſehnlichen Suite von Dreßden aus zu dem Convocations-Reichs-Tage in Poh—
len auf, allwo ſie vor allen andern Geſandſchaften dilünguiret worden, ſich auch
in allen ſo magnifie und prachtig auffuhreten, daß ſie aller Menſchen Augen nach
ſich zogen. Zwar ſuchte der Primas KRegni dem Durchlauchtigſten Churfurſten
in ſeinen gerechten Abſichten hinderlich zu ſeyn; die gottliche Vorſehung aber, die
ihn zum Nachfolger des groſſen Auguſts beſtimmt, ließ es nicht geſchehen, daß die
gegenſeitigen Unternehmungen uber denſelben triumphiren konnten, ſondern er—
weckte ſo viele wohlgeſinnte Reichs-Patrioten, daß ſie ſich der den 12. September
auf dem ordentlichen Wahl-Felde bey Warſchau in der Perſon des Stanislai
Leszinsky vollzogenen Wahl durch nachdruckliche Proteſtationes widerſetzten, eine
beſondere Conleederation aufrichteten, und zu ihrem Beyſtand die Ruſſen ins
Reich riefen; wodurch ſie es denn auch gar bald dahin brachten, daß nicht nur
der Konig Stanislaus mit ſeinem Anhange ſich eiligſt nach Danzig retiriren, ſon
dern auch geſchehen laſſen mußte, daß den 5. October zu Prag bey Warſchau
auf dem Felde, wo ehemahls im Jahre 1574. Heinrich von Valois erwahlet wor—
den, eine neue Wahl angeſtellet, und der Durchlauchtigſte Churfurſt zu Sachſen
unter dem Nahmen Auguſts lll. zum Konige in Pohlen, und Groß-Herzog in
Eitthauen, von denen verſammelten Standen einmuthig erwahlet, und von dem
Biſchoffe zu Poſen, Stanislao Hoſio, gehoriger maſſen denominiret und procia-
miret wurde, worauf auch die Chur-Sachſiſchen Gevollmachtigten den 14. Octobr.
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zu Warſchau im Nahmen ihres hahen Prineipals die Pacta Conventa beſchworn
haben. Den 10. Octobr. und folgende Tage bekamen Sr. Majzeſt. durch ver—
ſchiedene Couriers zu Dreßden die Nachricht von dieſer erfreulichen Begebenheit.
Sie nahmen ſogleich den Konigl. Tittul an, empfiengen den iiten von dem gan
zen Hofe die Gratulationes, und lieſſen den 12. ſowohl in der Evangeliſchen Schloß
Kirche, als auch Catholiſchen Hof-Capelle ein ſolennes Dankfeſt celebriren, wo
bey alle Glocken der Stadt gelautet, coo. Canonen 3. mahl um die Feſtung ab—
gefeuert, und von der Beſatzung eine dreymahlige Salve geſchoſſen wurde. Das
Dankfeſt ward darauf in ganzem Lande wiederholet, und alle Anſtalten zur Konigl.
Cronung und Abreiſe nach Pohlen ſowohl in Pohlen als Dreßden vorgekehret.
Den 3. Nov. langte die lolenne Pohlniſche Deputation, welche von denen auf
dem Wahl-Felde zu Warſchau verſammelten Magnaten und Standen abgefer—
tiget worden, zu Dreßden an. Sie beſtund aus 3. Abgeordneten, dem Grafen
Johann Cettner, Cron-Kuchenmeiſter, Bernhard Godsky, Staroſten von Brzezinsky.
und Ferdinand Plater, Unter-Cammerer von Vilkomirz, welcher letzte aber Un—
paßlichkeit halber einige Tage zuruck geblieben. Den 4. Noo. hatten ſie bey
Jhro Konigl. Majeſt. ſolenne Audienz,. wobey ſie ihr Creditiv-Schreiben von
der Republick uberreichten, und den Konig zu Einnehmung des Reichs gehoriger—
maſſen einluden. Jhro Majeſt. lieſſen darauf ihre Trouppen in Pohlen einru—
cken, jedoch dabey ſcharf gebieten, niemanden Gewalt zu thun, ſondern vor ihren
eigenen Sold zu zehren. Den 19. Decembr. brachen ſie ſelbſt mit einem zahl—
reichen Gefolge von Miniſtern und andern Bedienten, nachdem ſie den großten
Theil der Bagage und Hofſtatt im Nov. voraus geſendet, nach Pohlen auf. Den
26. Decembr. folgte ihm die Allerdurchlauchtigſte Konigin mit dem mittlern Prin
zen Raverio nach. Von der am 17. Jenner 1734. mit den gewohnlichen Solen
nitaten geſchehenen Erdnung Sr. Konigl. Majeſt. und Dero Allerdurchlauchtig—
ſten Frau Gemahlin Majeſt. iſt eine beſondere gedruckte Nachricht vorhanden,
unter dem Tittul: Pohlniſche Cronungs-Geſchichte Sr. Konigl. Majeſtat Au-
zuſti lil. Churfurſtens zu Sachſen rc. und Dero Allerdurchlauchtigſten Frau
Gemahlin, Mariæ Joſephæ, Kayſerl. Prinzeßin, aus dem Erz- Herzoglichen Hau
ſe Oeſterreich, wie ſolche den i7 Januarii im Jahre 1734. in Cracau mit unge—
meiner Pracht geſchehen, und was vor, bey und nach derſelben vorgegangen iſt,
mit vielen Urkunden erlautert und beſchrieben, Dreßden und Leipzig, 1724. in 4.

Wenn ein Konig in Pohlen geſtorben iſt, ſo begeht man ſein Begrabniß—
Geprange nicht eher, bis ein Nachfolger erwahlet, und oft bis er gecront iſt.
Dieſes muß eine der erſten Handlungen des neuen Koniges ſeyn. Wahrend
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des lnterregni hat der Erz-Biſchof von Gneſen, brimas des Konigreiches, die
Adminiſtration. Er beruft die Reichs-Tage, und beſtimmt die Zeit der Wahl,
die Anzahl der Tage, wie lange ſie dauern ſoll, und den Ort, wo ſie ſoll gehal—
ten werden. Dieſer iſt gemeiniglich in der Ebene von Warſchau, zwiſchen den
Dorfern Vola und Powaski. Man ſchlagt daſelbſt fur die Pralaten, Senatores
und andere Edelleute Zelte auf. Dieſer Ort iſt mit einem großen Graben um—
geben, und man kann nur durch ein einziges Thor hinein kommen. Ganz herum
ſind Soldaten-Fahnen, und das Feld iſt mit einer Wache bedeckt. Ehe man
ſich dahin begiebt, wohnt man einer ſolennen Meſſe bey, welche der Erz-Biſchof

von Gneſen ſingt, um den Beyſtand des Heil. Geiſtes anzuruffen. Wenn man
an dem Orte iſt, ſo laßt man die Geſandten, nicht nach dem Range der Cronen,
ſondern nach der Ordnung ihrer Ankunft dazu. Sie werden von dem Geſand—
ten-Marſchall gefuhrt, den man ausdrucklich wegen dieſer Ceremonie ereirt, und
welcher denſelben auch manchmahl die Entſchluſſungen der Verſammlung bringt.
So lange der Reichs-Tag wahrt, ſo muſſen ſie an den Orten, welche ihnen ſind
angewieſen worden, in einer gewiſſen Entfernung von Warſchau bleiben, damit
ſie nichts wider die Freyheit der Berathſchlagungen verſuchen konnen. Alle
Edelleute ſind nach den Woywodſchaften geſetzt. Jeder hat das Recht der
Stimme, ſowohl als die Stadte Danzig, Cracau und Vilna. Wenn die Stim—
men geſammlet ſind, ſo halt der Erz-Biſchof von Gneſen, welcher pralidirt, eine
Rede, und ſaget ganz laut: Jch ernenne den N. zum Konige in Pohlen und
Groß-Herzoge von Litthauen, und bitte den himmliſchen Konig, daß er
dieſem Konige, den er uns von Ewigkeit durch ſeine Vorſicht verordnet
hat, in einer ſo ſchweren Burde beyſtehen wolle, und daß es ihm gefalle,
daß ſeine Wahl der Republick glucklich; beſonders aber fur die Catho
liſche Religion heilſam ſey. Hierauf befiehlt er den Marſchallen, die Ernen—
nung bekannt zu machen. Wenn dieſes geſchehen iſt, ſo ſtinmt er bey dem Ge
rauſche der Canonen, Trompeten und Paucken den Lobgeſang an. Wenn die
Wahl dem erwahlten Prinzen gemeldet iſt, ſo eilet er nach Warſchau, wo ihmi,
wenn er in der Kirche des Heil. Johannis kniende geſchworen hat, die Bedingun—
gen zu beobachten, welche ſeine Abgeſandten zugeſtanden haben, der Primas das
Decret ſeiner Wahl, welches unterzeichnet, und mit den Siegeln der vornehmſten
Herren geſiegelt. iſt, die dabey zugegen geweſen, in die Hande giebt. Die Ge—
nerale machen alsdenn am Thore bekannt, daß der rechtmaßig erwahlte Konig
ihre Wahl acceptirt habe; und der Erz-Biſchof ſtinmt das Te Deum an.
Der Senat berathſchlaget hernach mit dem brimate uber den Tag der Cronung,
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den man den Perſonen ieder Provinz zu wiſſen thut; und der erwahlte Konig
ſchreibt denſelben, weil er noch keine Deputirte und Abgeſandten ſchicken kann.
Es giebt zwiſchen einem erwahlten Konige und einem gecronten Konige noch an—
dere Unterſchiede: Die Marſchalle halten vor dem erwahlten Konige ihre Cere—
monien-Stabe nicht in die Hohe, ſondern niedrig; er kann keine Konigliche Ver—
richtung thun, bis er die Zeichen derſelben hat, welche die Crone und das Scep
ter ſind; die Canzler beſiegeln nichts, bis der verſtorbene Konig begraben iſt,
bis ſie auf ſeinem Grabe ihre Siegel zerbrochen, und der neuerwahlte Konig ih—
nen neue Siegel gegeben hat; welches erſt nach der Erdnung geſchieht. Wenn der er
wahlte Konig zu ſeiner Cronung zu Cracau ankommt; ſo halt er daſelbſt einen Ko
niglichen Einzug zu Pferde, die Burgermeiſter der Stadt tragen den Himmel, worun

ter er reitet. Die Truppen, ſowohl von der Reuterey, als dem Fuß-Volk, zie
hen mit ihren Officiers vor ihm her, und darauf die Woywoden, Biſchoffe und
Abgeſandten zu Pferde. Dieſer Aufzug iſt ſehr ſchon, und wird man nicht leicht
etwas prachtigers ſehen konnen. Vor dem Konige laſſet man einen herreiten,
welcher etliche kleine Silberſtucke, darauf des neuen Konigs Bildniß mit einem
Stempel geſchlagen iſt, unter das Volk auf den Gaſſen auswirft. Man be—
gleitet alſo den Konig von dem Stadt Thore an bis in das Schloß, und gehet
der Zug uber den offentlichen Platz, allwo Triumph-Bogen, Statuen, Sinn
Bilder und unterſchiedene Aufſchriften geſehen werden. An dem andern Tage,
welcher derjenige iſt, ſo vor der Cronung hergehet, und der Ausſohnungs- oder
Buſſungs-Tag genennet wird, halt man dem verſtorbenen Konige die Exequien,
und tragt man deſſen keichnam bis nach Schalka, wo des Heil. Stanislai Kirche
iſt. Hier brechen oder ſchlagen die Marſchalle ihre Stabe, und die Canzler ihre
Siegel an dem Konigl. Sarge entzwey. Der neue Konig aber gehet zu Fuſſe
in dieſe Kirche, nebſt allen der Cron und des Groß-Herzogthums, wie auch Hof
Offieiers und Bedienten. Die Handwerks-Zunfte gehen auch in Proceſſion
mit bloſſen Fuſſen, und laſſet deren iede einen Sarg, mit dem Leichen-Tuche be
decket, von 2. Mannern auf den Achſeln tragen. Und auf dieſe Weiſe beſuchet
jedermann die Reliquĩien des Heil. Stanislai, Biſchoffen zu Cracau, welcher vom
Konige Boleslao im Jahre 1079. umgebracht worden, da er eben Meſſe hielt.
Nachgehends bringt man den Leichnam des verſtorbenen Königs in die Capelle
der DomKirchen, worinnen die Begrabniſſe ſeiner Vorfahren ſind. Der fol
gende Tag nach den Excquien iſt der Crnungs-Tag. Der Erz-Biſchof von
Gneſen iſt derjenige, welcher als pPrimas vom Konigreiche dieſe Ceremonie und
Solennitat zu vollfuhren hat. Jedoch finden ſich Exempel, die ein anders aus—

wei



(27) xd
weiſen. Denn Stephan Bathory wurde von dem Biſchoffe von Cracau gecro
net, weil der Erz-Biſchof von Gneſen die Parthey des Erz-Herzogs Maximiliani
von Oeſterreich hielt, der von einem Theile der Pohlen war erwahlet worden.
Und was die Cronung des Konigs Johanuis Sobiesky betrift, ſo hat dieſelbe
der Biſchof von Cracau aus dieſer Urſache verrichtet, weil der Erz-Biſchof von
Gneſen bey annoch wahrendem Wahl-Tage mit Tode abgegangen war. Am
dritten Tage wird der Konig prachtig angekleidet, und in herrlicher Proceſfion
durch die Senatores und den Adel nach der Kirche begleitet. Ehe derſelbe aber
in die Kirche hinein tritt, bringet der Groß-Stallmeiſter des Konigreichs dem
Erz-Biſchoffe die Crone, Scepter, goldenen Reichs-Apfel und das bloſſe Schwerdt,
welches alles der Erz-Biſchof auf den Altar leget. Nachdem folgends die bey—
den Biſchoffe von Cracau und Cujavien den Konig empfangen haben, nehmen
ſie denſelben zwiſchen ſich in die Mitte, und ſtellen ihn vor den Erz-Biſchof, ge
gen welchen er einen Reverenz machet. Wenn nun der Konig in dieſem Stan—
de iſt, ſo halten ihm der Erz-Biſchof und die zwey Biſchofe ſeine Pflicht vor,
welche darinnen beſtehet, daß er die Republick wohl regieren ſolle. Hierauf kuſſet
er dem Erz:-Biſchoffe die Hand, und indem er die Seinige auf das Evangelium
leget, ſchworet er die ganze Capitulation, welche er ſchon in der St. Johannis
Kirche zu Warſchau beſchworen hat, unverbruchlich zu halten. Nachdem der
Konig den Eyd geſchworen hat, ſo legt oder wirft er ſich auf eine rothe daffetne
Decke ſo lange nieder, bis die Litaneyen der Heiligen geſungen worden, und wenn
dieſe zu Ende, ſo nimmt man ihm ſeine Kleider ab, und der Erz-Biſchof ſalbet
ihn mit dem heiligen Oele die ganze rechte Hand bis an den Ellenbogen, und
hernach dvie Schultern und Stirn; »darauf legt man ihm ſeine Kleidung wieder
an. Hiernachſt fuhren ihn die beyden Biſchofe in eine Capelle, da man ihm eine
ſolche Kleidung anziehet, welche einem Biſchoflichen Habit etwas gleich kommet.
Nachgehends fuhren ihn die Marſchalle der Crone und des Groß-Herzogthums
ſammt denen Officiers aus den Senatoren auf einen Thron, der mitten in der
Kirche aufgerichtet worden, allwo er die Meſſe anhoret. Nach deren Endigung
fuhret man ihn wieder zu dem Altar, da ihm der Erz-Biſchof das bloſſe Schwerdt
in die rechte Hand giebet, und ſagt zu ihm: Nehmet hin dieſes Schwerdt, die
heilige Kirche und ihre Glaubigen kraftig zu beſchutzen und zu vertheidigen. Worauf
der Groß-Fahndrich des Königreichs ihm ſolches an die Seite gurtet. Wenn
der Konig alſo das Schwerdt an der Seiten hat, ſo ziehet er ſolches aus der
Scheide, und thut damit viermahl in die Luft Ereutzweiſe Streiche gegen die vier
Theile der Welt; und nachdem er daſſelbe an ſeinen linken Arm abgewiſchet, ſteckt

D 2 er



 (es) eder es darauf wieder in die Scheide. Hernach laſſet er ſich auf die Knie nieder,
und der Erz-Biſchof ſetzet ihm die Crone auf das Haupt, giebt ihm den Seepter
in die rechte, und den goldenen Reichs-Apfel in die linke Hand. Folgends ſte—
het der Konig auf, und ziehet man ihm das Schwerdt aus, welches dem Schwerdt
Trager des Konigreichs gegeben wird, um daſſelbe vor ihm herzutragen. Darauf
nehmen ihn der Erz-Biſchof und die beyden Biſchofe zwiſchen ſich, und fuhren
ihn wieder auf den vorigen Thron. Wenn alle dieſe Ceremonien vorbey ſind;
ſo kehret der Erz-Biſchof wieder um nach dem Altar, und wird das Te Deum
geſungen, nach deſſen Endigung ſetzet ſich der Erz-Biſchof nieder, und der Konig
kommt zu ihm, ſeine Beichte abzulegen. Nach verrichteter Beichte empfangt er
die Communion, und folgends giebt der Erz-Biſchof dem Volke den Segen.
So bald dieſes geſchehen, ruft der Hof-Marſchall mit lauter Stimme aus: Es
lebe der Konig! worauf von allen und ieden auch wieder geantwortet wird:
Es lebe der Konig! und der Cron-Schatzmeiſter wirft unter das Volk in der
Kirche Geld aus. Hierauf folget ein koſibar und prachtig Gaſtmahl. Den
folgenden Tag nach der Cronung gehet der Konig mit großem Pomp und in

ſeinem Koniglichen Kleide und Schmucke nach dem Stadt- oder Rathhauſe, da
ſetzet er ſich auf einen hierzu vor dem Rathhauſe aufgerichteten Thron, und die
Stadt-Obrigkeit kommt herbey, und verſichert denſelben ihrer Treue, uberreichen
ihm auch auf einer ſilbernen Schuſſel die Schluſſel von allen Stadt-Pforten.
Darauf verſichert ſie der Canzler oder ViceCanzler der Koniglichen Afkection
und Gnade, und lieſet ihnen ganz laut den Eyd der Treue vor, welchen ſie lei—
ſten ſollen, den ſie auch wurklich kniend und mit aufgehabenen Handen leiſten.
Nach dieſem geben ſie dem Konige einen Beutel voll Ducaten, und der Konig
giebt ihnen die Schluſſel, welche ſie ihm præſentiret haben, wieder zurucke, macht
auch einige aus den Burgern der Stadt, oder von andern Orten zu Rittern, in
dem er ſelbige ganz gelinde mit ſeinem bloſſen Schwerdte auf die Schultern ſchlagt.
Hierauf wirft der Cron-Schatzmeiſter etliche Silber-Stucken unter das Volk,
und der Konig gehet in ein Haus auf den Platz, um dasjenige Feuerwerk ſpie—

Jjen und brennen ſehen, welches man allda verfertiget hat. Und letzlich kehret er
wieder zurucke nach dem Schloſſe zu, mit eben dergleichen Gefolge, mit welchem
er nach dem Stadt-Hauſe gekommen iſt.

Was die ofters gedachten Pacta Conventa oder Poblniſche Capt
nu ationbetrift; ſo wollen wir zu deren Erlauterung folgendes beyfugen: Die Pohlen

halten ihre Freyheit ſo hoch, und ſtehen ſo ſehr in Sorgen, dieſelbe zu verliehren,

daß ſie einen Konig ſo bald nicht erwahlet haben, als ſie gleich demſelben auf den

Al—
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Altar einen Eyd ablegen laſſen, ihre Privilegia Zeit wahrender ſeiner Regierung
unverbruchlich zu beobachten und zu behauxten. Und dieſes iſt es, was ſie Pacta
conventa nennen, und eigentlich nichts anders, als eine Capitulation, welche ſie
mit ihrem neuen Konige machen, um dadurch ſelbigen dahin zu verpflichten, daß
er alle Rechte und Freyheiten der Republick beobachte und erhalte. Nach den
Pohlniſchen Geſetzen ſoll dieſe Capitulation gemacht werden, ehe noch ein Konig

proclamiret wird, wie ſolches bey Erwahlung Konig Heinrichs von Valois ge—
ſchehen iſt. Denn nachdem der Erz-Herzog Ernſt von Oeſterreich von der Crone
ausgeſchloſſen worden, und alle Stimmen auf ermeldten Heinrich allein gefallen,
ließ der Senat deſſen Ambaſſadeur, Johann von Monluc, Biſchoffen von Valence,
in die Reichs-Verſammlung hinein kommen, dem man darauf alle Conditiones,
auf welche der zukunftige Konig ſich verpflichten ſollte, vorlaß, welche denn der
Ambaſſadeur im Nahmen des beſagten Heinrichs, und ſeines Bruders Carls IX.
beſchworen hat. Nach ſolchem abgelegten Eyde fuhrte man den Biſchof von
Valence in die St. Johannis-Kirche zu Warſchau, allwo nach angehorter Meſſe
der Groß-Marſchall mit lauter Stimme den Heinrich von Frankreich vor einen
Konig in Pohlen ausrief. Hierauf ſchickte die Republick ihre Abgeſandten in
Frankreich, welche, nachdem ſie ihre Crone dem ermeldten Prinzen Heinrich an—
getragen hatten, dieſen ſodenn ſelbſt ſchworen lieſſen, dem allen nachzukommen,
was ſein Ambaſſadeur verſprochen. Welches er. auch thate, wie nicht weniger
der Konig, ſein Bruder, in dem großen Saal zu Paris den 10. Sept. im Jahre
1573. Hieraus ſiehet man, auf was Weiſe nach den Geſetzen des Konigreichs
der Eyd, die Pacta conventa zu halten, abgeleget werden muß. Jedoch nimmt
man dieſes nicht allezeit genau in acht. Denn die Konige Michael Vicznowieski
und Johann Sobieski beſchwuren die Capitulation viel Tage nach ihrer Erwah—
lung zu Warſchau auf dem großen Altar in der St. Johannis-Kirche. Die
Senatores und der Adel ſetzen die lacta conventa auf, welche der erwahlte Ko-
nig beſchworen ſoll. Darauf gehen die drey Stande in die Kirche, allwo der
Canzler, oder auch der Groß-Marſchall mit lauter Stimme ſolche herlieſet.

Was nun die Gewalt der Pohlniſchen Konige betrift, ſo muß man die vor—
mahlige Gewalt der Pohlniſchen Regenten von der heutigen Gewalt der Pohl.
niſchen Konige gar wohl unterſcheiden. Von der vormahligen Gewalt ſchreibet
Cromerus de Rep. Polon. L. Il. „Des Furſten Herrſchaft iſt anfangs freyer ge
„weſen, und bey nahe faſt an keine Geſetze gebunden; er hatte nicht nur uber
„glle Dinge, ſondern auch uber aller Leben und Tod eine unumſchrankte Ge—
„walt gehabt; nach offentlich angenommener Chriſtlichen Religion aber iſt die—

D3 3) ſel—



(z30) e
„ſelbe erſt gemaßiget worden, theils durch gute Erinnerungen und Lehren der
„Biſchoffe und Prieſter und anderer Chriſtlichen Vollker Nachahmung und Sit—
„ten; hiernachſt durch des Kriegeriſchen Adels Verdienſte und Gehorſam; viel—
„leicht aber auch durch Streit, daß die Konige ein vieles von ihrem Rechte dem
„Adel nachgelaſſen und nachgegeben., Hierbey iſt zu merken, daß zu den erſten

Zeiten die Pohlniſche Republick mit dem Nahmen eines Furſten vergnugt gewe
ſen, bis Otto lli. der deutſche Kayſer, als er nach Gneſen zum Grabe des Heil.
Adalberti, eines neuen Martyrers, um das gethane Gelubde allda abzuſtatten,
im Jahre Chriſti 1ooi. gekommeu, den Pohlniſchen Furſten Boleslaum Chrobri
aus Hoflichkeit bey der erſten Begruſſung, nach Art der Abendlandiſchen Konige,
einen Konig genennet hat. holeslaus, der erſt ein Chriſt worden war, hat die
ſen Titul, nicht als wenn er denſelben zur Majeſtat ſeines Furſtenthums nothig
hatte, ſondern vielmehr, weil er davor hielte, daß ein jeder Chriſtlicher Furſt ein
Konig genennet werden ſollte, angenommen. Zu welcher Zeit aber ſolches ge—
ſchehen, ob im Jahre 1oon, iſt ungewiß. Wenn es durch Autoritat auszumachen
ſtunde; ſo erhellet aus dem Lamberto Schaffnaburgenſi, daß der Pohlniſche Her—
zog im Jahre 1077. ſich der Koniglichen Wurde und Nahmens bedienet, die
Crone aufgeſetzet, und an dem Cage der Geburt des Herrn ſelbſt von 15. Biſchoffen
zum Konige geweihet worden. Anders erzehlet es Godfriedus Viterbienſis Chron.
part. XVIl, daß der Herzog Boleslaus im Jahre 1020. vor ſich angefangen, ſich
einen Konig nennen zu laſſen. Es meldet aber der Coippo von dem Leben Con-
radi Salici, daß Boleslaus Slavigena, der Pohlen Herzog, im Jahre 1024. die
Koniglichen Ehren-Zeichen und den Koniglicheu Nahmen, zur Schmach des
Konigs Conrads, ſich habe aufſetzen laſſen. Aus dieſem leuchtet freylich klar
herfur, daß es nicht weniger ungewiß, zu welcher Zeit der Konigliche Titul der
Pohlniſchen Herzoge ſeinen Anfang genommen, als daß es ein Gedicht ſey, daß
Boleslaus vom Ottone lil. die Konigliche Crone geſchenkt bekommen; ob es
gleich Cromerus L. lil. bejahet. Conringius irret ſehr, wenn er Lib. l. de Fin.
Imp. Germ. c. XVlli. ſchreibet, daß vieles bey dem Neuaebauer zu befinden,
welches vor dieſem von niemanden jemahls ans Licht gebracht worden, da doch
der Cromerus dieſe Geſchichte am angefuhrten Orte und Herb. de kuſtin mit
eben denſelben Worten beſchreibet; aus welchen der Neugebauer das meiſte aus—
geſchrieben. Auch will er an gemeldeten Orte weitlauftig beweiſen, daß die Pohln.
Herzoge vor dieſem denen deutſchen Kayſern zinnßbar geweſen waren. Und hat
ſich hierinnen nur eines einigen Mannes, des Ditmari Autoritat bedienet; deſſen
Aufrichtigkeit voch Abr. Bzovius Annal. Ecel. a. iooi. billig in Zweifel gezogen.
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Was des Cromeri Worte anbetrift; ſo iſt ferner anzumerken, daß Pohlen die
Chriſtliche Religion etwas ſpat, nehmlich im Jahre g65. unter dem Herzog Mie-
eislao angenommen, und dieſes zwar, wie Cromerus meldet, wegen der Barba—
rey, welche nicht verſtattete, daß man zu dieſen Leuten hatte eher gelangen kon—
nen; ſintemahl dieſelben dem Kriege ergeben waren, und ſich um die Religion
nicht viel bekumtrerten. Ob ſie nun denen Deutſchen, oder denen Griechen
den Chriſtlichen Glauben zu danken haben, iſt ungewiß. Und es ſcheinet, ob
habe baul Piaſecius Chron. p. að. aus Haß gegen die Deutſchen dieſe Wohl—
that denen Griechen zugeſchrieben. Dieſes iſt aber gewiß, daß die Pohlniſchen
Herzoge vor alten Zeiten, ob ſie gleich ſich des Koniglichen Tituls enthalten,
dennoch mit volliger Koniglichen Gewalt, die Republick verwaltet haben, und
daß der Konigliche Nahme, welchen Boleslaus angenommen hatte, nicht uber den
vierten Konig gekommen und beybehalten worden, damit ſie dadurch um ſo viel—
mehr anzeigeten, baß ſie ſich des Koniglichen Tituls und der Crone nicht als ei—
ner Wohlthat, ſondern Ehren halber, bedienet hatten. Premislaus, der Poſen—
und Pommeriſche Herzog, iſt der erſte geweſen, der den 215. Jahr hindurch un—
terlaſſenen Koniglichen Titul im Jahre 1295. wieder hervor geſuchet, wie Cro-
merus bezeuget. Und hat Jacob Svenca, der Erz:Biſchof in Gneſen, dem Ko—
nige die Konigliche Crone zu Gneſen aufgeſetzet. Von der Zeit an fuhren die
Pohlniſchen Konige den Koniglichen Nahmen. Es hat aber die Gewalt der
Konige von Pohlen, wie Cromerus berichtet, abgenommen, nachdem Miecislaus
ſich zur Chriſtlichen Religion bekannt hat, indem theils die Konige ſelbſt freywil—
lig von ihrer Macht nachgelaſſen, auch theils durch Gewalt des Adels dahin ge—

„bracht worden, hingegen hat das Anſehen des Adels mehr und mehr zugenommen.
Jm Jahre 1386. hierauf iſt die Republick ſelbſt zu groſſern Kraften gelanget;
als Litthauen durch den Litthauiſchen Herzog Jagello, mit dem Konigreiche Poh—
len, nach dem uberaus klugen und von den Romern ſelbſt vordem ofters gebrauch—
ten Rath, vereiniget worden. Denn gleichwie die Romer ihre Krafte und Rei

ache ſehr vermehret haben, als ſie ihr Stadt-Recht auch andern Stadten und
ganzen kandern verliehen; alſo iſt auch Litthauen zu gleichem Rechte aufgenom—
men, wie daſſelbe in Pohlen die Edelleute und das gemeine Volk beſitzen. Sol—
chergeſtalt iſt die Republick ſelbſt nicht wenig in Aufnahme gekommen; die Konige
hingegen haben einen großen Verluſt und Schaden an der vorigen Gewalt ge—
litten. Jedoch wir muſſen nun zeigen, mit was vor Gewalt die Konige ſich
heut zu Tage hervor thun. Was man der Koniglichen Gewalt auch fur Gran
zen geſetzt hat, ſo iſt der Konig in Pohlen doch abſoluter Herr uber Leben und
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aod ſeiner Unterthanen. Man appelliret an ihn von allen Magiſtraten der Stadte
5.und der Provinzen. Er iſt der einzige Ausleger der Geſetze und des offentlichen
Rechts. Das Amt des venats beſteht darinnen, daß er ihm Rath giebt, ohne
ihm etwas vorzuſchreiben; da denn dem Konige zukommt, die Meynungen anzu—
horen, und ſelbſt zu entſcheiden. Die Ekdicte werden in dem Senat vorgetragen,
und in dem Cabinet des Konigs gemacht. Er empfangt die Nachrichten ande—
rer, er aber allein giebt die Befehle. Der Senat iſt ein Zeuge, und kein Schieds—
Richter der Handlungen, und des Lebens des Koniges, dem nichts als die Un—
gerechtigkeit und die Gewaltthatigkeit unterſaget iſt. Noch mehr, man kann kei—
nen Ehren-Titul oder Vorzug oder ſonſt einige Guter erhalten, als von der Ge—
wogenheit und der Freygebigkeit des Koniges; daher iſt er auch Herr uber die
Geſetze, Ehre, Guter und Leben ſeiner Unterthänen, welche keine Wurde hoffen
konnen, als von ſeinen Wohlthaten. Durch dieſes Mittel kann er manchmahl,
wie er es verlangt, den Staat in Bewegung bringen, anhalten und ordnen. Wenn
man es aber iedoch genau betrachtet, ſo geben ihm dieſe Rechte vielmehr die Ge—
walt, ſeinen Unterthanen mehr Gutes als Boſes zu thun. Er kann weder Sub-
ſidia noch Steuern erheben, was auch fur Geld-Noth in Anſehung ſeiner, vor
handen ſeyn mag. Wenn er zur Crone gelangt, ehe er vermahlt iſt; ſo wahlt
ihm der Senat eine Gemahlin, deren Verbindung ihm nicht verdachtig ſeyn kann.
Zum wenigſten iſt der Konig verbunden, die Wahl, die er thut, genehm halten
zu laſſen. Die Konigin empfangt/nach den Ceremonien ihrer Vermahlung und
ihrer Cronung, welche auch in Cracau von dem ErzBiſchoffe zu Gneſen ver—
richtet wird, von dem Adel und den Gemeinen Geſchenke. Nach ihrer Cronung
thun der Konig und die Konigin einen Zug durch die Stadt. Allein man lei—
ſtet der Konigin weder einige Huldigung, noch den Eyd der Treue. Die Ko—
nigin hat ihre Groß-Bedienten, wie der Konig, nehmlich einen Groß-Marſchall,
welcher den Stab vor ihr erhaben tragt, einen Groß-Canzler oder Seeretair, ei—
nen Schatzmeiſter, einen Vorſchneider und Mund-Schenken. Sie hat auch
wegen ihres Geſchlechts eine Groß-Marſchallin, welche man ſonſt Obriſt-Hof
meiſterin nennt. Jhr Leib-Gedinge wird von den Standen auf die Einkunfte
unterſchiedener Caſtellaneyen, bis es eine gewiſſe Summe ausmacht, angewieſen.

Es iſt auch die Gewohnheit, daß der Konig die Bedienungen auf ihre Bitte ver—
giebt, und daß diejenigen, welche damit verſehen werden, ihr ein oder zwey Jahr
die Einkunfte ſchenken, welches nicht zur Laſt des Konigreichs gereichet. Die
Geſetze verbieten ihr ſowohl als dem Konige, keine liegende Grunde weder durch
Kauf hoch durch Contilcation, weder im Jnnern, noch auf den Granzen von
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Pohlen, ſich zu verſchaffen, damit ſie ihnen alle Gelegenheit benehmen, wahrend
des lnterregni, oder ſonſt wider den Staat Truppen anzuwerben. Die Einkunfte
des Konigs waren ehedem ſehr betrachtlich; jede Feuerſtelle gab ihm einigen
Zinnß: Heut zu Tage haben die Edelleute und Geiſtlichen auf ihren kandereyen
dieſes Recht, und ſogar das Recht der Zolle und Durchfuhr, davon den Koni—
glichen Cammer-Guthern wenig ubrig bleibt; daher dieſe Koniglichen Cammer
Guter heut zu Tage in nicht vielmehr, als in einigen Oeconomien; eines Theils
in Salz-Gruben, in Bergwerken von Gold und Silber und andern Metallen;
ferner in einigen Fiſchereyen, deren Recht ihm ehedem vollig nebſt der Jagd geho
rete, und einige Konige haben ihr Anſehn gebraucht, dieſelbe dem Adel zu ver—
bieten; und endlich in dem Tribut der Juden, welcher ſowohl wegen ihrer großen
Anzahl, als wegen der ungeheuren Gaben, die ihnen aufgelegt ſind, als etwas
betrachtliches angeſehen werden kann, beſtehen.

Die Biſchoffe haben in der Republick den andern Rang, und haben als ge
bohrne Senatores den erſten Sitz im Senat, die von Reuſſen ausgenommen, wel—
che der Griechiſchen Religion folgen, und welche auf beyden Seiten getheilt dem
Konige zur Rechten und zur Linken ſind. Ein Biſchof iſt allezeit Canzler oder
Vice-Canzler. Sie haben auch dieſes krivilegium erhalten, daß einer der Ke—
ferendariorum ein Geiſtlicher ſeyn ſolle, und daß man noch zwey Canonicos in
jeder Cathedral-Kirche zu Gneſen und zu Warſchau und einen in allen den an
dern erwahlete, um bey der Verſammlung zugegen zu ſeyn, welche alle Jahre
zu Peterkau und Lublin gehalten wird, damit ſie nebſt einer gleichen Zahl Edel—
leute die Streitigkeiten der Woywobſchaften in der letzten lnſtanz entſcheiden.
Der Biſchoffe von Pohlen ſind nur funfzehn unter zwey Erz-Biſchoffen, dem
von Gneſen, und dem von Leopol oder Lemberg. Dieſe kleine Anzahl macht,
daß die Bißthumer großes Einkommen haben. Chedem wurden die Biſchoffe
gewahlt, und jedes Capitul mußte einen von ſeinen Canonicis erwahlen; allein
ſeit dem Jagellone haben die meiſten Kirchen dieſes Privilegium verlohren. Heut
zu Tage ernennt ſie der Konig, oder beſſer, er laßt denjenigen darzu erwahlen,
welcher ihm gefallt, um ſeine Gunſtlinge zu belohnen. Allein er kann nur Edel—

leute aus dem Konigreiche darzu ernennen, auſſer wenn er den Fremden, dem er
dergleichen geben will, im Senat zuvor genehm halten laßt.

Der Abdel des Konigreiches wird durch zwey faſt gleich betrachtliche Cor.
pora vorgeſtellt, welcher der Senat und der Orden der Edelleute iſt. Der Senat
beſteht aus großen und kleinen Senatoribus. Jhre Chargen vergiebt der Konig,
welcher ſie nur Pohlniſchen Edellenten geben kann, ohue daß ſie in ihren Fami
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lien erblich find. Die großen Senatores ſind die Erz-Biſchdffe von Gueſen und
von Lemberg, und die Biſchoffe von Cracau, Cujavien, Vilna, Poſen, Poloczko,
Wermeland, Culm, Lucko, Premislie, Samogitien, Chelm, Kiow, Kaminieck und
Smolensko. Die weltlichen ſind der Caſtellan von Cracau, die Woywoden von
Cracau und Poſen, welche in dem Vorſitze mit einander abwechſeln, die von
Vilna, von Sendomir, von Kaliſch, von Troki, von Siradien, von Leneici, von
Breſte, von Kirow, von Jnowladislaw, von Rußland, oder Klein-Reuſſen, von
Volhinien, von Podolien, von Smolensko, von Lublin, von Poloczko, von Blesk,
von Novogrod, von Ploczko, von Vitepsk, von Maſovien, von Podlachien, von

Rava, von Brzeſcie, von Chelm, von Culm, von Mzislaw, von Marienburg,
von Bracklaw, von Pomeſanien, von Minsko und Czernicow: die Caſtellane von
Vilna, von Troczki, und der Staroſte von Samogitien. Die kleinen Senatores
ſind die Caſtellane, welche die Lieutenants der Woywoden und die Haupter des
Adels in ihren Caſtellaneyen ſfind. Sie werden in große und kleine Caſtellaneyen
eingetheilt. Was die Senatores, ſo zugleich Cron-Bediente ſind, anbetrift; ſo
ſind dieſes die großen Bedienten des Konigreichs Pohlen, und des Groß-Her—
zogthums Litthauen; nemlich der Groß-Marſchall des Konigreiches, und der
Groß-Marſchall des Herzogthums; die Canzler, Unter-Canzler dieſer 2. Staa
ten; die zwey Groß-Schatzmeiſter; der kleine oder Unter-Marſchall, oder der
Hof-Marſchall des Konigreiches, und der Hof-Marſchall des Herzogthums.
Der Senat, welchen die Pohlen als die feſteſte Stutze der Republick anſehen, iſt
beſtandig beflieſſen, uber die Auffuhrung des Koniges zu wachen, damit er ſeine
Gewalt nicht weiter erſtrecke, als es die Geſetze verſtattn. Deswegen ſind alle—
zeit vier Senatores um ihn, welche unter dem Vorwande, ihm Ehre zu machen,
und ihm mit ihren Rathſchlagen beyzuſtehen, nichts mehr, als nur auf ſein Bea
tragen deſto genauer Achtung zu geben ſuchen. Der Senat, davon der Cron—
GroßMarſchall immerwahrender Præſident iſt, ordnet alle Geſchafte des Staa
tes mit dem Konige an, und ohne ſeine Einwilligung kann nichts wichtiges be
ſchloſſen werden, z. E. Jmpoſten zu errichten, Geſetze zu machen, Friede zu ſchlieſe
ſen oder Krieg anzufangen, und neue Munze zu ſchlagen. Dieſes Amt des Groß—
Marſchalls iſt eines der eintraglichſten am Hofe. Seine Gewalt iſt ſehr groß—
und kein Senator hat den Rang uber ihn. Er iſt gleichſam Groß-Meiſter des
Koniglichen Hauſes, wie auch gleichſam Ober-Hofmeiſter und Ober-Ceremonien
Meiſter; ferner gleichſam Richter und Herr der Policey, nebſt der Gewalt, Ge—
ſetze zu machen, und ſeine Ausſpruche, auch ſogar am Leibe und Leben, vollſtre«
cken zu laſſen. Er hat uber alle Bebiente der Koniglichen Tafel und uber den
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ganzen Adel des Hofes die Jurisdiction. Er urtheilt ohnumſchrankt uber die
bey Hofe begangenen Verbrechen, ſetzt den kebens-Mitteln den Preiß, nimmt die
Abgeſandten an, tragt fur ihr Tractement Sorge, fuhrt ſie zur Audienz, laßt die
jenigen in den Senat, welche das Recht haben, hinein zu gehen, und laßt diejeni—
gen heraus gehen, welche nicht hinein gehoren. Die Konigin hat zwar auch
ihren Groß-Marſchall; allein er iſt nur in ihrem Hauſe, daruber er die Ober—
Aufſicht hat, unumſchrankt.

Der Orden der Edelleute beſteht aus dem ganzen Adel von Pohlen und
Eitthauen. Dieſes Corpus iſt ſowohl wegen ſeiner Anzahl, als wegen ſeiner Reich—
thumer uberaus machtig. Der Adel kann allein alle Aemter und Guter im Ko—
nigreiche und im Herzogthume beſitzen. Er hat das Recht, den Konig zu erwah—
len, und ihm, wenn er erwahlet iſt, gewiſſe Bedingungen vorzuſchreiben, welche
in Pohlen bacta Conventa heiſſen, wovon wir bereits oben geredet haben. Wenn
man ihn zuſammen beruft, daß er wider die Feinde marſchiren ſoll; ſo kann er
erſt innerhalb ſechs Wochen verſammlet werden, mit dieſem Unterſchiede, daß. man
den Adel von Pohlen nothiget, drey Meilen auſſer dem Konigreiche zu gehen, und
daß der Litthauiſche nicht daraus gehen darf, wenn er gleich will. Jeder Edel—
mann hat uber ſeine Bauern das Recht des Lebens und des Todes, und man
kann keinen arretiren, wenn er nicht des Verbrechens, deſſen man ihn anklaget,
uberwieſen iſt. Aus dieſem Corpore nimmt man die Nuntios, oder Cand-Bo—
then, welche die Deputirte der Woywodſchaften auf den Reichs-CKagen ſind. Der
Kodnig Calimir III. hat dieſe Rand-Bothen eingeſetzt, da er, als er Mittel ſuchte,
Geld zu haben, um die Armée zu bezahlen, allen Woywodſchaften befohlen hat,
Deputirte auf den Reichs-Tag zu ſchicken. Hernach ſind ſie nur gegenwartig
geweſen, um die neuen Conſiitutiones zu empfangen, und ſie in ihren Provinzen
bekannt machen zu laſſen. Allein unter der Regierung digismundi Auguſti woll—
ten ſie, da ſie durch die Freyheit der neuen Religionen dazu auctoriſiret worden,
von allen Geſchaften Kenntniß haben; und das Anſehn, deſſen ſie ſich anmaßten,
hat ſie faſt ſo machtig, als den Senat, gemacht. Die Nachfolger dieſes Prinzens,
welche ſie unter der Hand unterſtutzten, haben ſie in ihren Vorzugen geſchutzt,
damit ſie durch ſie nicht weniger in den Provinzen unumſchrankt waren, wie ſie
es in dem denat zu ſeyn ſuthen. Auf den Reichs-Tagen haben ſie eine beſon—
dere Kammer, wo ſie ſich verſammlen, um hernach dem Konige und dem denat
von den Entſchluſſungen, die ſie genommen haben, Bericht zu erſtatten. Sie
haben eine Gewalt, die ſie nicht uberſchreiten konnen, und ein einziger iſt im Stan—
de, den Reichs-Tag zu zerreiſſen, wenn ſeine Meynung allen andern entgegen iſt,
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und er darauf beharret. Der Reichs-Tag, welcher die allgemeine Verſammlumg
der Stande des Konigreiches und des Groß-Herzogthums Litthauen iſt, wird
zwey Jahre zu Warſchau gehalten, und in dem dritten Jahre beruft man ihn
nach Vilna oder Grodno zuſammen, um die Litthauer zu vergnugen, welche daruber

murreten, daß man ihn nicht in ihrem Lande hielte. Er beſteht aus dem Senat,
welcher aus ohngefehr hundert und funfzig Perſonen beſteht, wenn ſich alle die—
jenigen, welche ein Recht haben, darinnen aufgenommen zu werden, dahin bege—
ben; und aus den Land-Bothen, deren Kammer aus den Deputirten der Woyh
wodſchaften und der Gebiete beſteht. Jhre Anzahl iſt nicht feſt geſetzt, und ſie
haben ihren Marſchall an ihrer Spitze.

Der Konig, der Senat und der Adel ſind die drey Orden, aus denen die
Republick beſteht; und dieſen Titul giebt man ihnen auf den Reichs-Tagen.
Jedoch konnte man dieſe drey Orden oder Stande auf zwey, nehmlich den Senat
und den Adel bringen; denn der König iſt vielmehr das Haupt dieſer zwey Or—
den, als ein beſonderer Orden. Ueber dieſes giebt es Burger, welche in den
Stadten, und Bauern, welche auf dem Lande wohnen. Allein in Pohlen ſind
dieſe Art von Leuten unter den Standen oder Orden des Konigreiches nicht be—
griffen, weil ſie an der Regierung der Republick keinen Antheil haben, auſſer den
drey Haupt-Stadten, nehmlich Cracau fur Pohlen Vilna fur Litthauen, und
Danzig fur Preuſſen. Die Regierung, welche Monarchiſch und Ariſtocratiſch zu
gleich iſt, gehort den Geiſtlichen und den Edelleuten zu, welche gleichſam die Fur—
ſten des Volks ſind: Jedoch haben die Burger in guten Stadten einige Vor—
zuge vor den Bauern. Was ſie beſitzen, grhort ganzlich denſelben, und ſie ſelbſt
ſind ihre eigene Herren; welches privilegium aber die Bauern nicht haben, die
ohne Erlaubniß ihres Herren nicht aus ihrem Lande gehen konnen, um einen an—
dern zu dienen. Jhre Hauſer ſind ſchlechte Hutten, welche aus zuſammen gekeil—
ten Baumen gemacht ſind, und ſie haben meiſtentheils nur einen Ort, darinnen
ſie ſich nebſt ihren Kuhen und Pferden, oder wenigſtens mit den Kalbern, Schop
ſen, welche daſelbſt ſelten und von ſchlechtem Geſchmacke ſind, Schweinen und
Huhnern aufhalten. Jhre Kinder ſchlafen auf Stroh, und die meiſten, wegen
ihrer Armuth, nackend und ohne Hemde.

Deswegen aber hat Pohlen doch Ueberfluß an vielen zum Leben nothigen
Dingen. Ob es gleich darinne etwas kalt iſt; ſo zeuget doch von deſſen Frucht
barkeit die große Menge Getrayde, welches von hier nach Holland und in andere
Lander gefuhret wird. So finden ſich auch in demſelben viele Wieſen und Wal
der, ſonderlich aber giebt es viel Bienen, welche das Honig aus den Blumen
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ſammlen, und in den Waldern zu Neſte tragen; ſo, daß nicht leicht ein hohler
Baum zu finden, in welchem es an Bienen-Schwarmen fehlete. Aus dieſem
Honige wiſſen die Pohlen einen wohlſchmeckenden und geſunden Meth zuzuberei—
ten, aus welchem die bekannten Pohlniſchen Pfeffer-Kuchen gebacken werden.
Das Wachs, ſo nach Jtalien geſchicket wird, giebet ebenfalls ein anſehnliches
Einkommen. Wegen des vielen Honigs ſiehet man in den daſigen Waldern
viele Bare, welche bekannter maſſen ſo abgerichtet werden konnen, daß ſie nach
der Pfeife tanzen. Die Pohlniſchen Ochſen ſind wegen der uberaus ſchonen
Wende ſehr beruhmt, und werden manchmahl zu vielen tauſenden auſſer Landes
getrieben. Die Pferde in Samogitien ſind zwar klein, doch uberaus hurtig auf
den Beinen. Die von den dielen Schaafen ergiebige Wolle iſt der Pohlen gol—
denes Vließ, uud das Pohlniſche Salz, welches hauptſachlich zu Wielicza, 5. Mei
len von Cracau, gegraben, auch zu Bochnia, 5. Meilen von Cracau, wie ein
Eryſtall gefunden, und zu Fertigung verſchiedener Service, um trockene Sachen
hinein zu legen, gebrauchet wird, vermehret das Commercium mit erſtaunenden
Summen. Zu geſchweigen der Kupfer-Eiſen und Stahl-Bergwerke, welche in
verſchiedenen Gegenden anzutreffen ſind. Es hat auch Gold-Bergwerke zu
Olkusk, welche aber gegenwartig ungebauet liegen. Die ubrigen Waaren, welche
auſſer dem Getrayde, der Wolle, dem Salze, dem Honig, Wachs, Pferden und
Ochſen, auſſer Landes gefuhret werden, ſind das Unſchlitt oder Talch, Thier-Hau—
te Flachs, Hanf, Hopfen, Potaſche, Harz, Pech und dergleichen, welche jahrlich
anſehnliche Summen Geldes ins Land ziehen. Doch ubertreffen die einzufuh—
rende Waaren jene um ein großes, weil wenig Manufacturen im Lande ſind.

Wenn Pohlen eine unumſchrankte Monarchie ware; ſo wurden wenig Vol—
ker im Stande ſeyn, ihm zu widerſtehen. Allein der Konig kann in der erſten
Hitze ſeines Zorns kein ihm angethanes Unrecht ahnten. Es muß der aus ſo
vielen Kopfen beſtehende Senat in den Krieg willigen, wenn er ihn anfangen
will, und er entſchlußt ſich ſehr ſchwer darzu, weil die Pralaten, welche die erſte
Stimme haben, die großen Einkunfte ihrer Beneficiorum zum dofterſten lieber in
Friede genieſſen, als ſie zu den Kriegs-Unkoſten anwenden wollen. Die Pohl—
niſchen Armeen ſind machtig, wenn ſie dergleichen aufrichten, und ihre Truppen
ſind zahlreich. Wenn alſo die Republick von einer dringenden Gefahr bedrohet
wird; ſo ſind allezeit mehr, als hundert tauſend Edelleute bereit, zu Pferde zu
ſitzen. Sie ſind tapfer und kriegeriſch, wegen ihrer Freyheit und Rechte eifer—
ſuchtig, und dulden ungerne, daß die Fremden ſich in ihre Sachen miſchen; auſſer

ſeit dem Anfange dieſes Johrhundertes, da die Macht des Rußiſchen Reiches ſie
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gleichſam im Zaume halt, und ihnen unter dem Vorwande der Hulfe und Be—
hauptung der Verbindungen Geſetze giebt.

Jhre Starke beſteht mehr in Cavallerie, als in lnfanterie, imd es iſt in ihrem
Waffen nicht weniger Mannigfaltigkeit, als Seltſamkeit in ihren Kleidungen iſt.
Einige und nach der Mode des Landes, andere auf Ungariſche Art, wiederum an—
dere auf Turkiſche oder Tartariſche Art gekleidet. Es giebt Compagnien, wel—
che mit einem Bogen, einem Kocher und einem Sabel bewaffnet ſind, und an
dere, welche Schilde und Lanzen tragen; einige haben Sturmhauben und Kuraſſe,
und andere bedienen ſich ſchwerer Waffen. Dieſer Unterſchied erwecket bey dem
Streite nicht weniger ihren Muth, als es ihren Feinden ein Schrecken einjaget.

Ueberhaupt kann man ſagen, daß die Pohlen ſtark und mittelmaßiger Sta—
tur ſind; ſie haben ein weiſſes Geſicht und eine lebhafte und rothe Farbe. Sie
ſind ziemlich artig; ſie gehorchen gerne ihren Obrigkeiten; man wirft ihnen aber,
wie andern Nordiſchen Volkern, eine Uebermaßigkeit im Eſſen und Trinken vor;
welches Urſache iſt, daß auf ihre Feſtins manchmahl Zankereyen foigen, und daß
ſie einander mit ihren Sabeln Naſe und Ohren abhauen. Die Edelleute, ſo we—
nig ſie auch im Vermogen haben, unterhalten dennoch eine große Anzahl Leute
zu ihrem Dienſte, und manchmahl uber ihre Einkunfte; ſie haben ſogar ſolche,
welche nur verbunden ſind, ihnen zu folgen, ohne ihnen zu dienen. Wenn die
Frauenzimmer durch die Stadt oder ſpazieren gehen; ſo gehen ihre Diener vor—
her, und hinter ihnen ihre Cammer-Frauen und ihre Magde. Sogar dis Bur—
gers-Frauen gehen ſelten aus, wenn ſie nicht einige bey ſich haben. Jhre Hau—
ſer ſind meiſtentheils mit Stroh gedeckt, und von Holz und fetter Erde gebauet.
Dieſes geſchieht nicht deswegen, als wenn ſie nicht Ziegel und Steine gebrauchen
ronnten; ſondern da ihr Land nicht ſehr wohl befeſtiget und oft den Streifereyen
der Turken, Tartarn und Ruſſen ausgeſetzt iſt; ſo zunden ſie, ſo bald ſie die An—
naherung der Feinde erfahren, die Hauſer von wenig Wichtigkeit an, nachdem
ſie das koſtbarſte daraus weggeſchafft haben. Alsdenn verſammlen ſie ſich in ein
Corps einer Armée, um denjenigen, welche ſie angreifen wollen, die Spitze zu
bieten. Faſt alle Pohlen, ſogar die gemeinen Leute, laſſen ihre Kinder die La—
teiniſche Sprache lernen, und die meiſten Edelleute reden auſſer der Scladoniſchen
Sprache, welche ihnen naturlich iſt, Deutſch, Franzoſiſch, Jtalianiſch und Spar
niſch. Die Pohlniſche Sprache iſt ein Dialect der Sclavoniſchen; allein ſie iſt
mit unterſchiedenen deutſchen Wortern vermiſcht. Jhre Kleidungen ſind ſehr prach—

tig; ſie tragen meiſtentheils Halb-Stiefeln von Schwefel-Farbe, welche einen
mit Eiſen beſchlagenen Abſatz haben, eine gefutterte Mutze und lange Mantel mit
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Zobel gefuttert, welche ihnen nur bis an das halbe Bein gehen. Dergleichen
Futter kommt manchmahl auf tauſend Thaler zu ſtehen. Allein dieſe Arten von
langen Manteln kommen nur auf Reichs-Tagen oder bey ſolennen Feſten zum
Vorſchein. Von Leinwand haben ſie nur Hemde und Hoſen, und die Haare
haben ſie bis uber die Ohren abgeſchnitten. Sie ſcheren ſich den Bart ab, aus—
genommen, daß ſie ſich Knebel-Barte wachſen laſſen, um denjenigen, welche nicht
gewohnt ſind, ſie zu ſehen, ein Schrecken einzujagen. Sie gehen ſehr ernſthaft,

tragen den Sabel jederzeit an der Seite, den ſie nicht weglegen, als wenn ſie
ſſchlafen gehen. Dieſer Sabel hangt an einem ledernen Gehenke, wo ſie ihr

gen laſſen. Dieſes nennt man das Pohlniſche Recht, und wenn gewiſſe Falle

Schnupftuch nebſt einem Meſſer in einer Scheide und einem Steine, um,es alle
Morgen zu ſcharfen, tragen. Das Geſicht und den Hals waſchen ſie mit kaltem

Waſſer, es mag eine Zeit ſeyn, welche es will. Man badet ſich in Pohlen alle
Monate durch das ganze Jahr hindurch. Jn jedem Hauſe der Standes-Per—
ſonen ſind Privat-Bader, und in den vornehmſten Stadten trift man offentliche
Bader an. Man badet die Kinder, ſo bald ſie gebohren ſind, taglich zweymahl;
welches langer, als zwey Jahr, ſo fort geht. Dieſes iſt Urſache, daß ſie, da ſie
von ihrer zarten Jngend an verhartert werden, uberaus ſtark werden. Die Per—
ſonen, welche nicht aus dem Orden der Edelleute ſind, ſind zwar eben ſo, wie die
Edelleute, gekleidet, auſſer daß ihre Mantel und ihr Futterwerk nicht ſo prach—
tig, und ihre Stiefeln roth oder blau ſind! denn nur die Edelleute haben das
Recht, Schwefelfarbichte zu tragen. Die Frauenzimmer ſind ehrbar, hofflich, in
ihren Sitten ohne Verſtellung, und in ihren Kleidungen prachtig. Sie tragen
eine ziemlich kurze Juppe von prachtigem Zeuge, nebſt einer Art eines langen
Rockes, welcher wohl gar mit Zobel gefuttert iſt, und ſehr weit herunter geht,
und uberdiß eine unzahlige Menge Steine, ſowohl in goldenen mit Schmelzwerk
gezierten Knopfen, als in Ketten und andern Arten von Putze. Sie haben auch
den Kopf mit Steinen geſchmuckt, und daruber eine Mutze. Dieſer Hochmuth
giebt Anlaß zu denken, daß die Heyrathen der Pohlniſchen Edelleute ihnen vielen
Aufwand verurſachen. Die Hochzeit-Feſte und die Begrabniſſe koſten auch
vieles. Es iſt weder ein Armer, noch Reicher daſelbſt, welcher nicht bey ſeiner
Heyrath allen ſeinen Anverwandten und Freunden 3. Tage uber Feſte anſtellt.
Die Begrabniſſe geſchehen auch mit einer auſſerordentlichen Pracht, und es folgt
ein großes Feſt darauf.

Die Gerechtigkeit wird nach den Statuten des Konigreiches gehandhabet,
welche Sigismundus Auguſtus im Jahre 1520. in ein Corpus hat zuſammen brin

vor



* Cao) R
vorkommen, welche nicht darinne begriffen ſind, ſo bedient man ſich des Sachſi—

ſchen Rechtes. Jm Jahre 1578. iſt unter der Regierung des Stephani Battori
auf dem Reichs-Tage zu Warſchau beſchloſſen worden, daß man 3. Ober-Tri-
bunale errichten ſollte; das erſte zu Petrikow fur die Geſchafte von Groß-Poh—
len und dem Koniglichen Preuſſen; das andere zu Lublin fur die von Klein—
Pohlen, und das dritte zu Vilna fur die von Litthauen. Dieſe Tribunale be—
ſtehen aus Adelichen Geiſtlichen, welche, wie wir ſchon oben angemerket, unter
den Canonicis der Cathedral-Kirchen, und aus Weltlichen, welche aus den
Woywodſchaften erwahlt werden. Die erſten verwalten ihr Amt zwey, und die
andern vier Jahre lang. Die Urtheile werden nach den meiſten Stimmen ge—
ſprochen, und man kann an den Konig appelliren. Dieſe Tribunale ſprechen in
der letzten lnſtanz uber die Burgerlichen Dinge des Adels. Jn peinlichen Sa—
chen aber kann ein Edelmann nur von dem Konige und dem Senat ins Gefang
niß gelegt und gerichtet werden. Man weiß daſelbſt von keiner Confiſeation,
und die Verbannung oder Achts-Erklarung hat nur bey Haupt-Verbrechen
von der erſten Ordnung ſtatt, dergleichen ſind Mord, Meuchel-Mord und Ver
ſchworung wider den Staat. Wenn der Verbrecher nicht auf der That ertap—
pet und ſogleich ins Gefangniß gelegt wird; ſo iſt nicht nothig, Truppen abzit—
ſchicken, oder ihn greifen zu laſſen. Er wird citirt, um das Urtheil des Konigs
und des Lenats zu erwarten. Wenn er nicht erſcheint; ſo erklart man ihn fur
unehrlich und fur uberfuhrt; dadurch iſt er in die Acht erklart, und jedermann
kann ihn todten, wenn und wo er ihn antrift. Die Obrigkeiten ſind verbunden,
ihn in ihren Diſtricten ſuchen zu laſſen, und ihn gefangen zu ſetzen, um ihn dem
Koniglichen Tribunal vorzuſtellen. Pohlen, welches ſeinen Geſetzen genau nach
lebet, hat fur diejenigen, welche ſie ubertreten, keine Barmherzigkeit; und wenn
ein proſeribirter Edelmann ſeinen Bann nicht halt, ſo arretirt und ſtraft man
denſelben. Die Woywoden, welche auch ihre Jurisdiction haben, erkennen nur
uber die Handel der Juden; und die Gerichtsbarkeit der Marſchalle erſtreckt ſich
bloß uber die Bedienten des Koniglichen Hauſes, uber die Kaufleute und uber
die Fremden. Jede Staroſtey hat gleichfalls in dem Umfange ihres Gebietes
ihre Jurisdiction. Man appellirt von den Rathen in den Stadten an den Canz
ler, und der Reichs-Tag entſcheidet es, wenn die Sache von Wichtigkeit iſt.

Die Catholiſche Religion iſt in Pohlen die herrſchende, obgleich die Nach
barſchaft der Deutſchen in die Gegenden von Cracau viele Proteſtanten gezogen
hat. Sie herrſchet in ganz Mazovien, und faſt eben ſo iſt es auch in Cujavien.
kitthauen iſt von verſchiedenen Secten angeſteckt, und man findet daſelbſt eine

große



 Ca41) k
große Anzahl Griechen, Socinianer und Arrianer. Es ſind im Pohlniſchen Ruß
land viele Armenianer, welche ihren vornehmſten Aufenthalt zu Lemberg haben.
Podolien und Ukraine ſind voll von Rutheniern, welche dem Glauben und den
Ceremonien der Griechen unter dem Metropolitano von Kiow folgen, deſſen
Jurisdiction des Patriarchens von Conſtantinopel ſeiner unterworfen iſt. Es
ſind in Pohlen auch mehr als zoooo. Juden, welche in den Dorfern zerſtreuet
nebſt der volligen Freyheit, ihre Religion zu uben, leben. Sie ſind mit einem
kurzen und ſchwarzen Rocke nebſt ſchlechten Kragen gekleidet, und ſie bringen
dem Konige und dem Senat, welche dieſelben beſchutzen, allee die Summen auf,
die ſie bey dringender Noth brauchen.

Ven den Waaren dieſes Landes iſt bereits oben gehandelt worden. Jedoch
wird die Kaufchannſchaft nicht ſo ſtark in dieſem Lande wie anderwarts getrieben.
Die beſten Handels-Platze in dem Lande ſelbſt, was den Handkauf anbelanget,
ſind die Stadt Warſchau, wegen der daſelbſt ſich in Friedens-Zeiten befindlichen
Reſidenz, und wegen der vielfaltigen Reichs-Tage, die daſelbſt gehalten werden.
Das ſo genannte Poblniſche Liſſa iſt anch der Handlung wegen beruhmt, und
wohnen daſelbſt viel bemittelte Kaufleute, ſonderlich aber Juden, welche großen
Handel mit Pohlniſcher Wolle treiben, und viel tauſend Steine jahrlich nach
Frankfurt an der Oder auf die Meſſe bringen. Jn Litthauen iſt Wilda die
Haupt- und vornehmſte Handelsſtadt. Cracau hat mit Ungarn und Schleſien
einen ſtarken Handel. So profitiret auch Leipzig viel von Pohlen, weil inſonder
heit die Pohln. Kaufleute die Meſſen daſelbſt fleißig beſuchen, und einen betrachtli—

chen Handel darinne ausmachen. Der neue Canal von Grodno bis in die Weichſel
dienet, um die Kaufmanns-Waaren aus Litthauen unmittelbar zu empfangen.

Das Wappen von Pohlen anlangend, ſo beſtehet es aus 2. Haurt-Wap—
pen, davon das eine einen ſilbern gecronten Adler im rothen Felde vorſtellet, wo—
durch denn das eigentliche Pohlen bedeutet wird. Es iſt aber irrig, daß bereits
Lechus dieſen Adler ſoll gefuhrethaben. Und noch mehrers wird in der Hiſtorie
gefehlet, wenn Lechus denen Deutſchen wider den Quintilium Varum ſoll zu
Hulfe gekommen ſeyn, da er denn unter andern einen Romiſchen Adler erbeutet
gehabt, welches eben derjenige ſey, der jetzo in dem Pohlniſchen Wappen erſcheine.
Denn als dieſes Treffen vorfiel, war zwar wohl die Wendiſche Nation in der
Welt, allein von einem Lecho wuſten ſelbige noch nichts. Alſo iſt der Adler
nichts anders, als ein Krieges-Zeichen gedachter Wenden geweſen, um dadurch
deren Macht und Geſchwindigkeit anzuzeigen: Ein Reichs-Wappen aber iſt ſel—
biges erſt ngchher geworden, und haben ſie ihn ohne Zweifel deswegen ſilbern
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gemacht, um dadurch ihre Treflichkeit zu bemerken, indem die Wenden in ihrer

Sprache ſich eben von daher die Edlen oder Selaven genennet, gleichwie die
Deutſchen ſich Celten, Cimbrer und dergleichen hieſſen. Wenn aber der Adler
zweymahl in dem Pohlniſchen Wappen wiederholet wird, ſo iſt ſolches, allem An—
ſehen nach, bloß zufalliger Weiſe geſchehen, wiewohl es auch ſeyn konnte, daß
ſelbiger aus dem Litthauiſchen mit hinein gekommen. Das eigentliche Litthauiſche
Wappen aber hat im rothen Felde einen geharniſchten ſilbernen Reuter, welcher
in der Rechten ein bloſſes ſilbernes Schwerdt, und in der Linken einen blauen
Schild mit einem goldenen Patriarchen-Creutze fuhret. Das Pferd iſt ſilbern,
mit goldenem Huf-Eiſen und blauen Zeuge. Auch hier wird wider die Hiſtorie
geredet, wenn einige vorgeben, als Voſſevicius de Orig. Gener. Nom. Polon.
es ruhre der doppelte Reuter von dem Bundniſſe her, welches die Sarmaten und
Frauken vordem zuſammen gemacht gehabt, die beyde machtig an Reutern gewe
ſen waren, welches ſie alſo dadurch hatten anzeigen wollen. Denn erſtlich iſt
falſch, daß die heutigen Litthauer Sarmaten ſeyn ſollten, weil dieſe von dem
Wendiſchen Geblute ganz unterdrurket waren. Hiernachſt befanden zu der Fran
ken Zeiten die Sarmaten, wenigſtens dem Acahmen nach, ſich nicht mehr in der
Welt, daher haben ſie auch kein Bundniß zuſammen machen konnen. Anbey ſa
gen die Frankiſchen Geſchichtſchreiber, es habe Carolus Magnus die Wenden in
Pohlen uberwunden gehabt, daher ſie mit ſelbigen ſchwerlich in Alliance geſtan—
den. Zu welchem allen kommt, daß die Franken mit Reuterey eben nicht uber—
flußig verſehen waren, wie ſolches deren Geſchichtſchreiber ſelber bekennen. Alſo
iſt, wie vorerwehnet worden, deren Verdoppelung ebenfalls bloß von ohngefehr—
oder um des Wohlſtandes willen, geſchehen. Der Reuter aber, ſammt ſeiner und
des Pferdes Ausſtaffirung weiſet, daß dieſes Volk ſehr machtig von dieſer Art
Soldaten, dabey tapfer, ſieghaft und geſchwinde ſey, welches auch ſeinen Feind
nicht ſcheue, da hingegen das ſogenannte Patriarchen-Creuz eine Zierrath ſeyn
mag, die man den Litthauern etwann damahls in ihre Wappen verehret, als ſie die
Romiſche Religion angenommen. Die bey beyden vorhandene rothe Farbe aber
zeiget eines Theils die hohe independente Gewalt beyder dieſer Staaten an, und
denn auch, daß alle beyde viel Blutvergieſſen geſtiftet haben. Ob indeſſen dieſes
das wahre Litthauiſche Wappen jederzeit geweſen, darwider erreget Okelsky in Orb.
Polon. T. l. viele Zweifel, indem er haben will, Marimundus, Herzog in Litthauen,
habe das alte Landes-Wappetz abgeſchafft, und dafur das heutige zu fuhren ange

ee

fangen. Jedoch worinne jenes beſtanden, ingleichen ob die ganze Erzehlung einigen
Grund habe, uberlaſſet man andern zu unterſuchen.
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